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Wir lassen uns nicht einfach ab-
servieren! Die Einstellung des 

Anzeigenmagazins »Zweite Hand« 
zum 1. November hatte dem Tages-
spiegelhaus die ersten Streiks seit 30 
Jahren beschert: Mit fünf Warnstreiks, 
einer Flugblattaktion vor dem Holz-
brinck-Forum Berlin, dem Anspre-
chen von Kunden und Werbepart-
nern wehrten sich die 20 Beschäf-
tigten gegen den Rausschmiss zum 
Nulltarif. Sie forderten eine Abfin-
dung. Denn statt dieser oder einer 
Beschäftigungsalternative im Tages-
spiegelhaus hatte die Geschäftslei-
tung eine Transfergesellschaft ange-
boten, weitgehend finanziert von der 
Arbeitsagentur. »Die billigste Raus-
schmisslösung auf Kosten der Steu-
erzahler«, kritisierte der zuständige 
ver.di-Gewerkschaftssekretär Jörg 
Reichel. »Dabei ist Geld da bei Holtz

brinck und Tagespiegel.« Eine Abfin-
dung für die zumeist mehr als zwei 
Jahrzehnte im Verlag Beschäftigten 
verwehrte der Arbeitgeber mit dem 
Argument, dass es darauf keinen 
Rechtsanspruch gäbe. An dieser Wei-
gerung scheiterten die von ver.di vor-
ab in die Wege geleiteten Sozialta-
rifverhandlungen. Zu befürchten 
war, dass seitens der Geschäftsfüh-
rung solcherart Vorgehen als »Blau-
pause«, wie es Reichel nannte, für 
künftige Änderungen bei »Tages-
spiegel» und »Zitty« erprobt werden 
sollte.

»Regional. Schnell. Aktuell.« – der 
Werbespruch des nach eigenem Be-
kunden zu den Marktführern zählen
den Anzeigenmagazins ist nun für die 
gedruckte Kompaktausgabe Vergan-
genheit. Die letzte Ausgabe erschien 
am 25. Oktober. Online sind wir wei-

terhin für Sie erreichbar, verspricht im
merhin die Website. Aus »wirtschaft-
lichen Gründen« hat die in Berlin be-
heimatete »Zweite Hand« Verlags-
GmbH ihren Printtitel eingestellt.

Schon lange wurde die wirtschaft-
liche Situation der »Zweiten Hand« 
im Verlagshaus diskutiert. Allerdings 

gab es nach Auffassung von ver.di 
keine ernsthaften Bemühungen, 
neue Geschäftsmodelle und ernst-
hafte online-Strategien zu entwi-
ckeln. Vor Verlagsschließung wurde 
Hals über Kopf noch die Zeitschrift 
»Bootshandel« und ihre vier Beschäf-
tigten per Betriebsübergang auf den 

Zitty-Verlag übertragen – unter Miss-
achtung der Rechte der Betriebsräte. 

Für ein Umdenken in der Ge-
schäftsführung sorgten die Warn-
streiks und die Solidarität von Be-
schäftigten aus dem Tagesspiegel-
haus, die mit vor die Tür gingen, da-
zu geplante Protestaktionen rund um 
Kongresse und Tagungen und Face-
book-Kommunikation. Jeder Mitar-
beiterin und jedem Mitarbeiter der 
»Zweiten Hand« wurde eine kon-
zernübliche Abfindung von 80 Pro-
zent des Monatsgehaltes pro Be-
schäftigungsjahr zugesichert. » Die 
Gesellschafterin hat ihren Verlag auf-
gegeben und wollte die Beschäftig-
ten einfach so auf die Straße setzen« 
kommentiert Reichel. »Das haben 
wir verhindert und eine angemesse-
ne Abfindung erkämpft.« 

� B. Erdmann

Streik! Das gab es im Tagesspiegelhaus seit 30 Jahren nicht. Die Beschäftigten des zum 1. November eingestellten Anzeigen­
magazins »Zweite Hand« wehren sich gegen eine Entlassung ohne Abfindung. � Fotos: Chr. v. Polentz / transitfoto.de
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Mit einem absoluten Mitglieder-
plus im Bereich der Erwerbstä-

tigen schließen der ver.di-Landesfach
bereich Medien, Kunst und Industrie, 
der Landesbezirk Berlin-Brandenburg 
und die Gesamtorganisation das Jahr 
2013 ab. Das stimmt zuversichtlich 
und ist gute Basis für die Organisa-
tionswahlen in den kommenden bei-
den Jahren (siehe auch Seite 4). Das 
Mitgliederplus stärkt auch den Rü-
cken für die laufenden Tarifkämpfe 
in den Zeitungs- und Zeitschriftenre-
daktionen und für die 2014 bevor-
stehenden Auseinandersetzungen in 
den Buchverlagen, der Druckindus-
trie und der Papierverarbeitung. 

Da die Angriffe auf die über Jahr-
zehnte erkämpften tarifvertraglichen 
Rechte durch Arbeitgeber und ihre 
Verbände massiver werden, Ausein-
andersetzungen an Schärfe zuneh-
men, ist eine starke Gewerkschaft 
als Widerpart unumgänglich. So hat 
die Notwendigkeit, tarifvertragliche 
Forderungen über Arbeitskämpfe 
durchzusetzen, zur Verdoppelung der 
Streiktage und für die Organisation 
zu deutlich höheren Kosten geführt. 

Im Zuge dieser Auseinanderset-
zungen erkennt eine wachsende Zahl 
von abhängig Beschäftigten, aber 
auch von immer mehr Selbständigen 

und Freiberuflern – beispielsweise 
aus den Musikschulen – wie ent-
scheidend es ist, sich zu organisieren 
und zu vernetzen. Nur durch ge-
meinsame Stärke ist der Abbau von 
tarifvertraglichen Ansprüchen zu ver-
hindern. Die steigende Zahl von er-
werbstätigen Mitgliedern zeigt, dass 

dieser Zusammenhang zunehmend 
erkannt wird. Die Gewerkschaft 
kann ihre Forderungen nur mit gro-
ßem Rückhalt einer breiten Mitglied-
schaft verwirklichen.

Auch aus diesem Grund sind Ge-
werkschaften durchgängig demokra-
tisch strukturiert, ihr Handeln wird 
von ehrenamtlichen Mandatsträgern 
bestimmt. Alle wesentlichen Ent-
scheidungen werden von ehrenamt-
lichen Gremien, also Vorständen auf 
Bundes- und Landesebene, von Tarif

kommissionen etc. getroffen. Damit 
ist gesichert, dass immer die Interes-
sen der Mitglieder im Mittelpunkt 
stehen. Der hauptamtliche Apparat 
ist diesen Interessen verpflichtet. 

Sie, die Mitglieder, sind es, die mit 
Aktionen und Arbeitskämpfen, mit 
Engagement und Leidenschaft ihre 
Rechte durchsetzen und Gewerk-
schaft erlebbar machen. Sie sind es, 
die in den Mitgliederversammlun-
gen ihre ehrenamtlichen Gremien 
wählen und beschließen, was zu tun 
ist. Mit den Organisationswahlen 
geben sie praktisch vor Ort der Po-
litik der größten deutschen Gewerk-
schaft Richtung für die nächsten vier 
Jahre. 

Ausschlaggebend für den Erfolg 
ist, dass sich kompetente und aktive 
Mitglieder – die das Vertrauen ihrer 
Kolleginnen und Kollegen in den Be-
trieben und Einrichtungen genießen 
– in die Gremien einbringen und ge-
wählt werden. Jedes Mitglied sollte 
sich den Termin für seine Mitglieder-
versammlung und seine Organisati-
onswahl im Terminkalender vormer-
ken und vor allem: Hingehen! Mit-
machen! Wählen! 

Aktives Einbringen gilt auch für die 
Anfang 2014 stattfindenden Be-
triebsratswahlen. Gemeinsam die 
Kampfkraft der Organisation zu stär-
ken – ein Erfolg versprechendes Vor-
haben fürs bevorstehende neue Jahr. 
In diesem Sinne allen eine gute, 
nachdenkliche Zeit. 

Auf ein Wort
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Ins ver.di-
Wahljahr mit 
Pluspunkten

Andreas Köhn,  Fachbereichsleiter Medien, 
ver.di  Landesbezirk Berlin-Brandenburg

Auch nach Jahrzehnten klingt uns 
der Ruf von 1989 im Ohr: Wir 

sind das Volk – und bald manipuliert: 
Wir sind ein Volk. Nun verweist Da-
niela Dahn darauf, dass und warum 
Volk sein nicht genügt, und setzt sich 
mit der Wirkungsweise des Staates 
in Geschichte, Gegenwart und Zu-
kunft auseinander. Da ist Kapitel 2 
des Buches über die Grundpfeiler des 
Staatsrechts teilweise anstrengende 
Lektüre, nur mit geistiger Anforde-
rung zu konsumieren. Aber es sei 
dringend abgeraten, es zu übergehen. 
»Es gibt amüsantere Themen«, meint 
die Autorin, »aber am Rand des We-
ges entschädigen überraschende 
Funde mit eigenem Unterhaltungs-

wert«. Dem ist nicht zu widerspre-
chen. Wenn man den Geheimcode 
eines Staates entschlüsseln will, muss 
man das Recht heranziehen. Es ist 
bemerkenswert, wie hier auf weni-
gen Seiten konzentriert durchleuch-
tet wird, wie das Staatsrecht im Lau-
fe der Jahrhunderte modifiziert wur-
de – von der Monarchie, der Weima-
rer Demokratie, dem totalitären NS-
Staat, dem Staatssozialismus der 
DDR (wo die Partei die Monarchin 
war) bis zur gegenwärtigen reprä-
sentativen Demokratie. Überra-
schend für den Laien die Darstellung, 
dass über alle Zeiten unverändert das 
römische Recht gilt, auch heute als 
optimale Grundlage für kapitalisti-
sche Staaten, in denen das Eigentum 
uneingeschränkt schützenswert ist. 
Deutlich gesagt: Privateigentum ist 
in Deutschland heilig – 80 Prozent 
aller Paragrafen des BGB sind seinem 
Schutz gewidmet. Noch ist »Eigen-
tumsgewährleistung in der juristi-
schen Praxis zu einem der wichtigs-
ten Grundrechte überhaupt gewor-
den« (Seite 59). Auch ohne einen 
Rechtsstreit begegnet diese Tatsache 
jedem von uns tagtäglich.

Die tiefgreifende Krise des kapita-
listischen Wirtschaftssystems ist zwar 
etwas beruhigt, doch nicht bewäl-

tigt. Occupy the law, nimm das Recht 
in Besitz – was verlangt, den Schritt 
von der Zuschauer- zur Teilnehmer-
demokratie zu gehen. Dahn ist über-
zeugt, dass wir an der Schwelle zu 
einer neuen Ordnung stehen. Die 
Kapitalseite erweist sich als gerüstet. 
Also erfordert es auch Vordenken auf 
der Seite der nicht Großkapital Be-
sitzenden. Deshalb erinnert sie an die 
beliebten Möbel von 1989, die run-
den Tische, und die damaligen Bür-
gerkomitees, die sie für Elemente ei-
ner Rätedemokratie hält. Vor allem 
wendet sie sich Hannah Arendts zu 
Unrecht vergessenem Klassiker »Über 
die Revolution« zu. Hier wird das Rä-
tesystem als eine mögliche künftige 
Staatsform genannt, mit seinem Kern 
der Selbstverwaltung eines Gemein-
wesens durch das Volk. War doch 
nach der Novemberrevolution von 
1914 in Bayern die erste deutsche 
Räterepublik unter Kurt Eisner schon 
einmal umgesetzt worden, um eines 
der von Dahn herangezogenen his-
torischen Beispiele zu nennen. Inte-
ressant: Als Rudiment von Produk
tionsdemokratie werden von ihr die 
Betriebsräte genannt. 

Die meisten Menschen bilden heu-
te ihre Meinungen durch das Fern-
sehen, das sie zusammengefasst als 

gefilterte Information und unpoliti-
sche Unterhaltung, auch als »privat 
finanzierte Verblödungsprogramme« 
bezeichnet. Sie stellt dagegen die 
Forderung nach Bildung. Eine Art 
Volkshochschule im Sinne dieses Na-
mens gilt ihr als dringliche Voraus-
setzung für die »ökonomische Al-
phabetisierung der Massen«. Zitat: 
»Es gilt, die zweifellos kompliziert ver
netzten Ursachen und Wirkungen, 
Abhängigkeiten und Wirtschaftsme-
chanismen bis auf das hässliche Ge-
rippe der Interessen zu entblößen. 
Was durchdacht ist, ist immer ein-
fach.« Was in der zweiten Hälfte die-
ses schmalen Buches dargelegt wird, 
lenkt das Denken in neue Bahnen. 
Die Autorin erweist sich auch in dieser 
Veröffentlichung mit der Genauig-
keit der Sprache als radikale, scharf-
sichtige Denkerin. Sie nennt ihr Buch 
eine Streitschrift. Allerdings machte 
sie die – naheliegende – Erfahrung: 
Wenn man an die Wurzeln geht, 
wird man totgeschwiegen. Das wird 
sie hoffentlich nicht davon abhalten, 
weiterhin fassbare Vorschläge für 
eine soziale Welt zu machen.

� Annemarie Görne
Daniela Dahn: Wir sind der Staat. Warum 
Volk sein nicht genügt. Rowohlt Verlag, 
Reinbek bei Hamburg. 175 Seiten.16,95 
Euro. ISBN 978 3 498 01333 2

Buchtipp

Daniela Dahn

Wir sind  

der Staat

Rowohlt 2013
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Drei Fotografen sind die Autoren 
der Bilder aus dem fernen Chile: 
José Giribás, auch Initiator der 
Ausstellung, Santiago Oyarzo Pé-
rez, Oscar Navarro Pereira. Zu se-
hen sind Stadtbilder mit Men-
schen, deren Namen anonym 
bleiben. Die meisten sind in ge-
fahrvollen Situationen entstan-
den. In einem Gespräch mit den 
Fotografen erfuhren wir weithin 
Unbekanntes.

Wie seid Ihr Fotografen geworden?
Santiago war Student und aktiv in 

der MIR (Movimiento de Izquierda 
Revolucionaria), er wurde nach dem 
Putsch vom 11. September 1973 von 
der Geheimpolizei Pinochets in be-
rüchtigte Folterhöllen verbracht und 
kam mit Glück mit dem Leben da-
von. Zu fotografieren diente ihm da-
nach als Schutz für die illegale pol-
tische Arbeit. Oscar begann im Stu-
dio seines Vaters, doch die Familie 
musste nach dem Putsch bis 1981 
ins Exil gehen; seine Ausbildung er-
hielt er in Spanien und Frankreich. 
José kam über Argentinien nach 
Westberlin und konnte hier seine 
Ausbildung fortsetzen. Jetzt lebt er 
in Berlin als freier Fotojournalist.

Die meisten Fotos sind in den 
1980er Jahren entstanden. Gab 
es dafür besondere Anlässe? 

Die Brutalität des Pinochetregimes 
traf alle politischen Kräfte. Mit Aus-
nahme der Partei MIR, die zum Blei-

ben aufgerufen hatte, retteten sich 
viele ins Exil. In den 1980er Jahren 
begannen öffentliche Proteste gegen 
das Regime, die Leute gingen auf die 
Straße. Dem Volk ging es dreckig. 
Die Menschen in den Armenvierteln 
von Santiago waren am schlimmsten 
betroffen, sie hatten nichts mehr zu 
verlieren. Gegen den Hunger und 
aus Protest wurden öffentliche Volks-
küchen gegründet. Nach und nach 
wurden die Leute mutiger, verbarrika
dierten ihre Viertel. Die Repression 
betraf alle, das hat sie gemeinsam 
handeln lassen. Von diesem Mut zeu-
gen die Fotos.

Seitdem gibt es auch die Berufsor­
ganisation der Fotografen AFI. 
Wie entstand sie?

1978 wurden die sterblichen Über-
reste von 15 Ermordeten in einer still-

gelegten Mine gefunden und von 
Luis Navarro fotografisch dokumen-
tiert. Die Verhaftung Navarros 1981 
und eine Kampagne für seine Freilas
sung waren Anstoß zur Gründung 
der AFI, einer Art Gewerkschaft für 
alle fotografischen Richtungen. Eine 
neue Sparte gab es für die Dokumen
taristen, die auf der Straße fotogra-
fieren. Das war wichtig für deren 
Schutz. Solidarisch waren ausländi-
sche Fotografen, indem sie für Presse
ausweise ihrer Zeitungen sorgten; da
mit konnte man sich freier bewegen. 

Wie diente das Fotografieren als 
Schutz für die illegale Arbeit?

Einem Fotografen darf ein Labor 
in seiner Wohnung nicht verboten 
werden. So konnte er politische Do-
kumente auf Mikrofilm kopieren, um 
sie vor dem Zugriff der Junta zu si-
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Auch wir haben einen 11.September
Ausstellung chilenischer Fotos in der MedienGalerie

chern. Die AFI informierte uns, wo 
etwas passieren würde. Man musste 
immer sehr schnell sein, um der Ver-
haftung zu entgehen. Diese Fotos 
waren wichtig, denn es gab 1983 
schon linke Medien, die sie veröf-
fentlichten. Als die Diktatur die Ver-
öffentlichung verbot, erschienen die 
Zeitungen mit schwarzen Flächen, 
aber mit zugehörigen Bildunterschrif
ten. Das fand selbst international Auf
merksamkeit. Für die Fotografen war 
es Ansporn, weil sie die politische 
Wirkung ihrer Arbeit sahen.

Eine andere Art des Widerstandes 
waren Aktionen der AFI: Die Foto-
grafen gingen mit ihren ausgedruck-
ten Bildern auf die Straße – als öf-
fentliche bewegte Ausstellung. Die 
Diktatur hatte die Hauptstadt in Zo-
nen aufgeteilt, die Armenviertel bil-
deten die rote Zone. Natürlich waren 
die Fotokollegen besonders in dieser 
Zone aktiv.

Was ist heute, nach Ende der Dik­
tatur, Euer Anliegen?

Die Diktatur wurde nicht einfach 
durch das Plebiszit beendet, sondern 
durch 17 Jahre Widerstand. Das Volk 
hat es geschafft! Noch heute forschen 
Menschen, wo ihre Angehörigen 1973 
umgekommen sind. Es geht nicht 
nur um die Repressionen jener Jahre. 
Alle sich demokratisch nennenden 
Regierungen danach wollen diese 
Vergangenheit verschweigen. 2006 
gingen in einer Großdemonstration 
10.000 Leute auf die Straße – die 
etablierte Presse nahm davon keine 
Kenntnis. Aber man darf sich nicht 
der Geschichte verweigern. Zum 40. 
Jahrestag des Sturzes der Regierung 
Allende gab es einige wenige Erin-
nerungen. Für uns war dieser Jah-
restag Motivation für die Ausstel-
lung: Auch wir haben einen 11. Sep-
tember in Chile, an dem die USA 
nicht unbeteiligt waren.

Interview:  
Annemarie Görne
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KrisenZeiten 
Die mittlerweile 7. Ausstellung der Fach
gruppe Bildende Kunst zeigte vom 20. 
September bis 31. Oktober in der Me
dienGalerie Arbeiten von zwölf Künst-
lerinnen und Künstlern: Holzskulpturen, 
die Installation »Visuelle Poesie«, Male-
reien, Ölgemälde, Zeichnungen, Foto … 
Individuell interpretierte politische und 
persönliche Krisen mit großem künstle-
rischem Interpretationsspielraum fan-
den ein interessiertes Publikum.

Santiago Oyarzo Pérez, José Giribás und Oscar Navarro Pereira (v.l.n.r.): Fotografieren als Akt des Widerstandes
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Organisationwahlen – alle vier 
Jahre neu! Sie beginnen 2014 

mit den Mitgliederversammlungen 
und enden mit dem 4. ver.di-Bundes­
kongress vom 20. bis 26. September 
2015 in Berlin. Die Termine der im 
Landesfachbereich Medien, Kunst und 
Industrie Berlin-Brandenburg statt­
findenden Mitgliederversammlungen 
gibt es hier auf einen Blick.
Liebe Kolleginnen und Kollegen, no-
tiert Euren Termin und meldet Euch 
unbedingt bis zwei Wochen zuvor 
unter Angabe der jeweiligen Ver-
sammlung, des Datums und Eurer 
ver.di-Mitgliedsnummer per Mail, Fax 
oder Post an! Diese Angaben wer-
den zur Vorbereitung – so für das 
Bereitstellen der Unterlagen, zur Prü-
fung der Mitgliedschaft und für die 
Pausenversorgung – benötigt. 

Termine Mitglieder-

versammlungen 2014

Fachgruppe Bildende Kunst 
9. April 2014,17.00 Uhr 
Ort: Landesbezirk
E-Mail: christine.obst@verdi.de
Fax: 030/8866-5934

Verband deutscher Schriftsteller
Brandenburg 19. Mai 2014,
14.00 Uhr, Ort: Stadt- und Landes-
bibliothek Potsdam
E-Mail: christine.obst@verdi.de
Fax: 030/8866-5934

Verband deutscher Schriftsteller
Berlin 25. Juni 2014, 17.00 Uhr 
Ort: Bundesverwaltung
E-Mail: christine.obst@verdi.de
Fax: 030/8866-5934

Fachgruppe Musik 
Lehrkräfte an Musikschulen, selbst-
ständige Musiklehrer/innen, Musik-
wissenschaftler/innen, Komponist/in
nen, Solist/innen, Ensemblemitglieder 
von Orchestern, Kapellen, Kurkapel-
len und Bands, Erwerbslose, Senioren
20. Juni 2014, 10.00 Uhr 
Ort: Landesbezirk
E-Mail: christine.obst@verdi.de
Fax: 030/8866-5934

Fachgruppe Theater und Bühnen, 
Darstellende Kunst und kulturelle 
Einrichtungen 
An Theatern und Bühnen, in kultu-
rellen Einrichtungen als künstlerische 

nalistisch Arbeitende oder Auszubil-
dende – bei Zeitungen, Zeitschriften, 
Anzeigeblättern, in audiovisuellen Me
dien (außer öffentlich-rechtlicher Rund
funk), in Nachrichtenagenturen und 
Pressestellen, auch hauptberuflich freie 
Journalist/innen, Fotograf/innen, Pu-
blizist/innen und Karikaturist/innen 
sowie Studierende von Journalistik, 
Publizistik, Kommunikationswissen-
schaften und Grafikdesign, deren 
Studium auf einen journalistischen 
Beruf zielt, Erwerbslose, Senioren
9. August 2014,11.00 Uhr
Ort: Bundesverwaltung
E-Mail: christine.obst@verdi.de
Fax: 030/8866-5934

Öffentlich-rechtliche Senderverbände 
Beschäftigte der öffentlich-rechtli-
chen Senderanstalten, einschließlich 
Redakteur/innen sowie freie Journa-
list/innen und Senioren
27. Mai 2014, 
Zeit und Ort noch offen
E-Mail: georgia.weiland@verdi.de
Fax: 030/8866-5934

POEM/privatwirtschaftlich 
organisierte elektronische Medien 
Beschäftigte und Freie/Selbständige 
aus kommerziellen Hörfunk- und 
Fernsehsendern sowie nichtkommer-
ziellen Hörfunk- und Fernsehanbie-
tern, AV-Dienstleistern und neuen 
Medien (außer Redakteure), Erwerbs
lose, Senioren

oder technische Mitarbeiter/innen 
bzw. in der Verwaltung Beschäftigte, 
Freie, Selbständige, Auszubildende 
in diesen Bereichen, Erwerbslose, 
Senioren
26. Mai 2014,16.00 Uhr
Ort: Bundesverwaltung
E-Mail: georgia.weiland@verdi.de
Fax: 030/8866-5934

Fachgruppe Industrie
Beschäftigte in der Metall-, Chemie- 
und weiteren Industrie sowie öffent-
lich-bestellte Vermessungsingenieur/
innen und Augenoptiker/innen, Er-
werbslose, Senioren
13. Mai 2014,17.00 Uhr
Ort: Bundesverwaltung
E-Mail: georgia.weiland@verdi.de
Fax: 030/8866-5934

Fachgruppe Verlage, Druck und Papier 
Beschäftigte in Zeitungs-, Zeitschrif-
ten- und Buchverlagen (außer Redak-
teure), in der Druckindustrie und der 
Papier, Pappe und Kunststoffe ver-
arbeitenden Industrie, Zeitungszu-
steller/innen, Erwerbslose, Senioren
28. Juni 2014, 9.00 Uhr
Ort: Bundesverwaltung
E-Mail: karla.kanter@verdi.de
Fax: 030/8866-5934

dju/Deutsche Journalistinnen und 
Journalisten Union 
In Wort, Bild, Ton, Layout, Dokumenta
tion oder Archiv hauptberuflich jour-

17. Juni 2014,18.00 Uhr
Ort: Landesbezirk
E-Mail: kathlen.eggerling@
connexx-av.de
Fax: 030/8866-5934

FilmUnion 
Beschäftigte in Film- und Fernseh-
produktions- sowie sonstigen Unter-
nehmen der Branche (Filmverleih, 
Vertrieb, Lizenz-/Rechtehandel, Hoch
schulen, Filmförderung etc.), Mitar-
beiter/innen Film- und Fernsehtech-
nischer Betriebe sowie ausgelagerter 
Betriebe, auf Produktionsdauer be-
schäftigte Film- und Fernsehschaf-
fende einschließlich Freie/Selbstän-
dige, Kinobeschäftigte, Erwerbslose, 
Senioren
12. März 2014,18.00 Uhr
Ort: Bundesverwaltung
E-Mail: kathlen.eggerling@
connexx-av.de
Fax: 030/8866-5934

Personengruppe Frauen 
19. Mai 2014,15.00 Uhr
Ort: Bundesverwaltung 
E-Mail: georgia.weiland@verdi.de
Fax: 030/8866-5934

Personengruppe Senioren 
24. März 2014,11.00 Uhr
Ort: Landesbezirk
E-Mail: karla.kanter@verdi.de
Fax: 030/8866-5934

Postalische Anmeldungen an:  
ver.di Landesbezirk Berlin-Bran-
denburg, Fachbereich 8, Köpeni-
cker Str. 30, 10179 Berlin

Mustertagesordnung  
Mitgliederversammlungen 
TOP 1	 Begrüßung
TOP 2	� Wahl der Tagesleitung/ggf. 

Mandatsprüfungskommis-
sion

TOP 3	� Beschluss über die Tages-
ordnung/ggf. Geschäfts-
ordnung

TOP 4	 Bericht des Vorstandes
TOP 5	 Aussprache/Diskussion
TOP 6	 Entlastung des Vorstandes
TOP 7	 Wahlen
TOP 7.1.	Vorstand
TOP 7.2.	�Delegierte für die Konfe-

renzen
TOP 7.3.	�Vertreter in Tarifkommissi-

onen bzw. Ausschüssen
TOP 7.4.�	�Nominierung der Vertreter 

im Landesfachbereichsvor-
stand

Top 8.	� Antragsberatung und Be-
schlüsse

TOP 9	 Verschiedenes

Orga-Wahlen auf einen Blick
Mitmachen: Termine notieren, hingehen, wählen!

� Foto: Chr. v. Polentz / transitfoto.de
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Mit ver.di als Schutz und Schirm 
Drucker der ausgelagerten Pressedruck Potsdam GmbH und Verlagsbeschäftigte aus der 
Märkischen Verlags- und Druck-Gesellschaft (MVD) waren beim Aktionstag am 13. No-
vember gegen die neue Konzernstrategie »Madsack 2018« in Hannover dabei. Dort 
forderten Hunderte von Konzernbeschäftigten die sozialverträgliche Umsetzung ange-
kündigter Sparkonzepte ohne betriebsbedingte Kündigungen oder weitere Tarifflucht. 
In Potsdam sind 21 Druck-Helfer bereits gekündigt, weil sie angeblich nach der geplan-
ten Inbetriebnahme einer neuen Rotation Mitte 2014 überflüssig werden. Weitere Ent-
lassungen sind angedroht. Am 2. Dezember wurde in Potsdam eine Betriebsvereinba-
rung unterzeichnet, die den ehemaligen MVD-Beschäftigten in der Pressedruck-GmbH 
zumindest Bestandsschutz nach dem jetzigen Lohn- und Gehaltstarif sichert. Ein Erfolg!

Meldungen

	� Axel Springer Druckerei 
Spandau

Das Unternehmen beendet nach 21 
Jahren den Vertrag mit der Zeitar-
beitsfirma Stark-Holding kurz nach-
dem für die Werkvertrag-Beschäftig-
ten ein Tarifvertrag mit einem Lohn 
von mindestens 8,50 Euro Stunden-
lohn erkämpft wurde. 220 Beschäf-
tigte sollen Ende Februar 2014 ihren 
Arbeitsplatz verlieren. Stark-Holding 
und ver.di sind der Auffassung, dass 
es sich bei dem Wechsel von Stark 
zur TABEL-Gruppe um einen Be-
triebsübergang nach § 613a BGB 
handelt. Alle Stark-Beschäftigten 
würden damit zu TABEL übergehen 
und zu gleichen Konditionen weiter-
arbeiten. ver.di geht davon aus, dass 
TABEL und Axel Springer AG den Be-
triebsübergang ablehnen. TABEL will 
die Dienstleistung billiger zu einem 
Stundenlohn von etwa 7,50 Euro an-
bieten. ver.di hat die Stark-Holding 

und TABEL zu Verhandlungen um ei-
nen Sozialtarifvertrag, Überleitungs
tarifvertrag und geregelte Mindest-
arbeitsbedingungen aufgefordert. 

	� DSS Smith Packaging

Kern der zweiten Tarifverhandlungs-
runde bei Smith Packaging war die 
Angleichung der Arbeitsbedingun-
gen. Das Werk erwirtschaftete Ge-
winne. ver.di fordert Löhne auf hun-
dertprozentigem Tarifvertragsniveau 
innerhalb von zwei Jahren, dazu Zu-
schläge für Mehr-, Nacht- und Wo-
chenendarbeit und eine 35-Stunden-
woche. Am 19.12. wird weiterver-
handelt und ein ordentliches Ange-
bot der Arbeitgeber erwartet. 

	� Springer/Funke Deal

Mit der Übernahme von Springer-Ti-
teln durch die Funke Mediengruppe 
fordert ver.di den Erhalt der Stand-
orte. Die auf ihren Märkten positio-

nierten Medien sollten durch Spar-
pläne nicht beschädigt werden. Für 
die Beschäftigten ginge es um Be-
kenntnisse zum Erhalt ihrer Jobs. Mit-
te Dezember zieht die Berliner Mor
genpost in die ehemaligen Räume 
der B.Z. an den Kurfürstendamm um. 

	� Zeitschriften
Die rund 9.000 Redakteure in Zeit-
schriftenredaktionen, Publikums- 
und Fachzeitschriften und konfessi-
oneller Presse erhalten bis Ende Fe-
bruar 2016 in zwei Schritten insge-
samt 3,9 Prozent mehr Geld. Darauf 
einigte sich die ver.di mit dem Ver-
band Deutscher Zeitschriftenverleger 
(VDZ). Zunächst gibt es eine Gehalts-
erhöhung von zwei Prozent ab De-
zember 2013 und ab November 
2014 weitere 1,9 Prozent.

	� Druckertarife

In der ersten Tarifrunde mit der Bun-
desdruckerei forderte ver.di 6 Pro-

zent mehr Entgelt. Der Arbeitgeber 
beabsichtigt Verschlechterungen am 
Haus- und Entgelttarifvertrag. Ein ei-
genes Angebot legte er nicht vor. Am 
18.12. wird weiterverhandelt. 
Gekündigt wurde das Lohnabkom-
men mit der Druckindustrie. ver.di 
fordert eine Erhöhung von 5,5 Pro-
zent ab Januar 2014. Die erste Ver-
handlungsrunde ist am 16.1. 
Für den neuen Gehaltstarifvertrag für 
die Beschäftigten der industriellen 
Buchbindereien in Berlin (ehemalige 
Westbezirke) verlangt ver.di 5,5 Pro-
zent mehr Entgelt.

	� FilmUnion

In den Tarifverhandlungen von ver.di 
FilmUnion und Produzentenallianz 
für die rund 23.000 Film- und Fern-
sehschaffenden, die über oft nur kur-
ze Dauer von Filmproduktionen be-
schäftigt werden, fordert ver.di eine 
Erhöhung der Gagen um 6 % und 
verbesserte Arbeitszeitregelungen. 
Am 15.1. wird weiterverhandelt.

 

vereinbarung, die den Übergang 
zum 1. Januar 2014 regelt. Sollte es 
in den nächsten vier Jahren notwen-
dig werden, kann ein Sozialplan ab-
geschlossen werden. Obwohl gesetz-
lich nicht verlangt, sicherte die Un-
ternehmensseite das zu. Dazu wurde 
auf einer Teilbetriebsversammlung 
informiert. Debattiert wurde erneut 
das vom Verlag vorgeschlagene frei-
willige Provisionsmodell im Verkauf. 
Die Beschäftigten treibt die Sorge vor 
Verschlechterungen um. Der Be-
triebsrat wies darauf hin, dass sein 
Übergangsmandat als Interessenver-
tretung für die Beschäftigten der 
neue Vermarktungs-Tochter Mitte 
2014 enden wird. In der GmbH soll-
te ein eigener Betriebsrat gewählt 
werden. »Wir werden natürlich da-
bei unterstützen«, betont Betriebs-
ratsvorsitzende Renate Gensch. neh

Seit einem Jahr gebe es fast nur 
schlechte Nachrichten aus dem 

Zeitungshaus am Alex, resümierte 
der Betriebsrat des »Berliner Verla-
ges« (M. DuMont Schauberg) im No-
vember. Zu praktiziertem Personal-
abbau und Auslagerungen kam in-
zwischen noch dies: Der Verlag hat 
Ende September den seit 1992 gel-
tenden Haustarifvertrag gekündigt. 
Der Firmentarifvertrag, der unter an-
derem Arbeitszeitregelungen, aber 
auch einen Manteltarifvertrag für Re-
dakteurinnen und Redakteure sowie 
den jeweils gültigen Gehaltstarifver-
trag für Verlagsangestellte umfasst, 
läuft deshalb Ende 2013 aus. In der 
Nachwirkung gilt er nur für Gewerk-
schaftsmitglieder. ver.di und der DJV 
sondieren deshalb mit der Geschäfts-
leitung, ob Tarifverhandlungen auf-
genommen werden können. Eine 

ver.di-Mitgliederversammlung am 4. 
Dezember beschloss eigene Forde-
rungen. Der Aktionsausschuss – im 
»Berliner Verlag« quasi die Tarifkom-
mission mit Mitgliedern aus den ver-
schiedenen Redaktionen und Berei-
chen – wurde inzwischen neu ge-
wählt. Definitive Entscheidungen sind 
bislang von keiner Seite getroffen.
Ein »Neuausrichtungsprogramm«, 
das eine Zerschlagung des Verlags 
mittels Kündigungen und Tarifflucht 
befürchten lässt, verkündete M. Du-
Mont Schauberg im Herbst nun auch 
für seine Konzernzentrale in Köln. 
Derweil geht das Filettieren in der 
Hauptstadt weiter: Wie Ende Sep-

tember angekündigt, wird die ge-
samte Anzeigenabteilung des Berli-
ner Verlages – betroffen sind 57 Be-
schäftigte – in eine neue tariflose 

Tochtergesellschaft, die BZV BM Ver-
marktung GmbH (»BerlinMedien«), 
ausgelagert. Es erfolgt dazu ein Be-
triebsübergang nach § 613a BGB. 
Am 26. November unterzeichneten 
der Betriebsrat und die Geschäfts-
führungen eine zusätzliche Betriebs-

Die alte Leier
Berliner Verlag: Auslagern, Ausgründen, Kündigen

Große Sorge um 

Verschlechterung
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Vor 90 Jahren startete im Berliner 
Voxhaus, Potsdamer Straße 4, 

der deutsche Unterhaltungsrund-
funk. Deutschland war spät dran, in 
Frankreich oder England wurde be-
reits eifrig gesendet. Das »Broadcas-
ting«, wie zeitgenössisch das Radio-
hören genannt wurde, zog Technik-
begeisterte an. Es entstanden 
Clubs und Vereine, zum Bei-
spiel der Arbeiter-Radio-
Club Deutschlands, der 
im April 1924 gegrün-
det wurde. Die Aus-
übung des Hobbys 
mit selbst gebauten 
Radios war ei-
gentlich nicht 
legal. Es muss-
te zunächst ei-
ne kosten-
pflichtige Ge-
nehmigung 
beantragt 
werden. Der 
Empfang war 
nur mit von 
der Post ein-
zeln zugelas-
senen, gestempelten und 
verplombten Geräten erlaubt. 

Für die Funkfragen waren vor al-
lem die Reichspost und das Telegra-
phentechnische Reichsamt (TRA) zu-
ständig. Das Programm gestaltete 
die private »Deutsche Stunde«, aus 
der insgesamt neun regionale Ge-
sellschaften hervorgingen, so die 
»Funk-Stunde« im Voxhaus. Für die 
Nachrichten sorgte die regierungs-
nahe, später gemeinnützige »Gesell-
schaft für Buch und Presse«. Die 
Funktechnik begeisterte und inter-
essierte das Publikum. Bereits vom 
4. bis 14. Dezember 1924 fand die 

erste Große Deutsche Funkausstel-
lung statt. Über 170.000 Besucher 
kamen in die eigens dafür gebaute 
Straumersche Funkhalle am heutigen 
Messedamm.

Radio-Spuren in der 

Köpenicker Straße

In den Anfangsjahren war 
auch der größte 

Teil der deut-
schen Funkin-

dustrie in 
Berlin 

be-

hei-
ma-

tet, 
viele Un-

ternehmen 
hatten in 

Kreuzberg und 
Mit- te ihren Sitz. Bei einem 
Spaziergang durch die Köpenicker 
Straße, rund ums ver.di-Haus, lässt 
sich viel Funkgeschichtliches nach-
vollziehen: Gleich am U-Bahnhof 
Heinrich-Heine-Straße befindet sich 
die Hausnummer 75, wo die Spulen-
wickelei Rending und Schwarz pro-
duzierte. Es steht nur noch das Hin-
terhaus, das durch seine großen 
Fenster deutlich als Industriegebäu-
de zu erkennen ist. Spulen wurden 
in großer Stückzahl von der Radio-
Industrie benötigt. Auf der anderen 
Straßenseite betrieb die Firma »Sig-

nalbau Huth« bis 1932 eine Nieder-
lassung. Diese Firma stellte Sender 
und Empfänger her und war zusam-
men mit Telefunken und Lorenz we-
sentlich am Aufbau des Rundfunk-
sendernetzes in Deutschland betei-
ligt. Ein Stück weiter, wo von 2002 
bis 2004 der ver.di-Landesbezirk im 
Plattenbau untergebracht war, pro-
duzierte in Hausnummer 55 eine Fi-
liale der Radiofabrik Schuchhardt. 
Gegenüber befand sich das Postamt 
SO 16, von dem nur noch Fassaden-
teile stehen. In den rückwärtigen Ge-
bäudeteilen residierte das Telegra-
phenbauamt 1. Im Januar 1927 woll-
te hier das Telegraphentechnische 
Reichsamt einen weiteren Rundfunk-

sender errichten, um den Osten der 
Stadt besser versorgen zu können. 
Es kam aber nicht dazu. Neben der 
Post befand sich eine weitere Radio-
fabrik mit dem Namen AFRA. Sie hat 
wohl nur von 1923 bis 1925 existiert. 
Fabrikations-Gebäude stehen heute 
nicht mehr. 

Vom »Wittblitz«  

zu ver.di

Die Grundstücke, auf denen heute 
die ver.di-Zentrale steht, waren vor 
dem Krieg ebenfalls dicht bebaut. 
Hierhin zog zum Beispiel die Firma 
Max Witt, die bis Mitte der 1930er 
Jahre Akkumulatoren und Batterien 
herstellte. Der »Wittblitz« war ein 

Akku, der zur Verwendung mit Röh-
rengeräten angepriesen wurde. Da 
es in den Anfangszeiten des Radios 
noch keine Netzteile zur Stromver-
sorgung gab, wurden große Batte-
rien benötigt. In der angrenzenden 
Kienhorststraße gibt es bis heute die 
Firma DeTeWe, vorwiegend in der 
Telefonbranche tätig. Sie hat jedoch 
früher auch Radios und Zubehör her-
gestellt. DeTeWe ist der einzige er-
haltene Betrieb, den es hier bereits 
in den 20er Jahren gab. 

Im Haus Köpenicker Straße Nr. 
177-180 war um 1927 eine Firma 
namens Stentor ansässig und pro-
duzierte Lautsprecher. Mitte der 
1920er Jahre kamen, zunächst in 
Amerika, elektrodynamische Laut-
sprecher auf. Das heute noch gän-
gige Prinzip eröffnete den Radiofir-
men völlig neue Möglichkeiten, et-
wa Lautsprecher in Radiogehäuse 
einzubauen. Auf der anderen Stra-
ßenseite, neben einem Discountla-
den in Nummer 10a, wo Wohn- und 
Fabrikräume inzwischen in Eigen-
tumswohnungen umgewandelt 
wurden, befand sich in den zwan-
ziger Jahren die Firma Ideal, die Pro-
dukte mit klangvollen Namen wie 
Weißkreuz oder Rotstern herstellte. 
Besonders erfolgreich war ihr Kopf-
hörer mit dem Namen »Blaupunkt«. 
Die Ideal-Werke waren die Keimzel-
le der späteren Firma Blaupunkt, die 
seit 1933 zum Boschkonzern ge-
hört. Schließlich wäre auf der Zeit-
reise noch die Hausnummer 6a zu 
erwähnen: In diesem Industriehof 
war seit 1931 und bis Anfang der 
1950er Jahre die Radiofabrik Roland 
Brandt ansässig. 

Andreas Splanemann

Historische Abbildungen: Brandt Radio und 
Spulen, Archiv

Zeitreise in die Radiogeschichte
Rund ums ver.di-Haus wurde seit den 1920er Jahren für die Elektro- und Funkindustrie produziert

Gewerbehof in der Köpenicker Str. 6a – einstiger Sitz der Firma Brandt

Im Plattenbau war ver.di von 2002 bis 2004 untergebracht. Auf diesem Gelände 
produzierte einst die Radiofabrik Schuchhardt� Fotos: Andreas Splanemann
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Gesellschaft ausdrücken wollen«, sagt 
Sopranistin Helga Dittmann-Pätsch, 
die seit den Anfängen dabei ist. Al-
lerdings schließe dies heute nicht 
mehr aus, auch romantische Lieder 
zu singen. »Wir dürfen unsere Freu-
de zum Ausdruck bringen. Früher 
hätten wir uns zuallererst überlegt, 
was politisch ins Programm muss.« 
In den ersten Jahren hätte man nie-
mals Brahms auf die Bühne gebracht. 
Diese Tabus existieren nicht mehr.

Der 68er-Umbruch in Westberlin 
hatte auch die Studentinnen und 
Studenten der Musikhochschule in 

seinen Bann gezogen. »Wir stellten 
Fragen, wollten verstehen (…) und 
die Gesellschaft, möglichst auch die 
Welt verändern«, schreibt Christina 
Hoffmann-Möller, die den Chor seit 
seiner Gründung zusammen mit Su-
sanne Jüdes leitet, auf der Website. 
Als die Studierenden Adorno, Marx, 
Engels und Lenin intus gehabt hät-
ten, seien sie auf die Suche gegan-
gen, die Theorie musikalisch umzu-
setzen. Inspirierend habe dabei der 
Musikwissenschaftler Reinhold Brink-
mann gewirkt, der sich intensiv mit 
dem in Ostberlin lebenden Kompo-
nisten Hanns Eisler beschäftigte. Mit 
ihm lasen die Studierenden Eislers 
gesellschaftskritische Schriften, be-
fassten sich mit seinen Kompositio-
nen. Im Oktober 1972 widmeten sie 
einen Abend seinem Leben und 
Werk – mit überwältigendem Erfolg. 

Gut 50 bunt gekleidete Sängerin-
nen und Sänger unterschied-

lichsten Alters schreiten in ausgeklü-
gelter Choreographie auf die Bühne. 
Im Publikum treue Fans in froher Er-
wartung eines abwechslungsreichen 
Abends. Sie werden nicht enttäuscht: 
Der Hanns-Eisler-Chor präsentiert auf 
hohem musikalischem Niveau Politi-
sches und Romantisches, Heiteres 
und Besinnliches. Dargeboten wer-
den bei den Jubiläumskonzerten zum 
40-jährigen Bestehen am 9. und 10. 
November in der Akademie der 
Künste im Hanseatenweg vor allem 
Stücke von Hanns Eisler und Kurt 
Weill, aber auch von Bela Bartók, Jo-
hannes Brahms, George Gershwin, 
Henry Purcell, John Kander, Hartmut 
Fladt, Franz Grothe, Hazy Osterwald 
und John Lennon. Begleitet wird der 
Chor von Musikern, die dem Chor 
– ebenso wie die Solistinnen und So-
listen – seit langem persönlich und 
musikalisch verbunden sind.

Im Laufe seiner Geschichte ist der 
Hanns-Eisler-Chor an vielen Auffüh-
rungsstätten Berlins aufgetreten, er 
sang 1974 zum 1. Mai beim ZDF, gas-
tierte in diversen Städten Deutsch
lands und der Welt – etwa in Wien, 
Zürich, San Francisco, Moskau, Riga 
oder Vilnius. Mit anderen gesell-
schaftskritischen Chören und Musi-
kern pflegte und pflegt er eine 
fruchtbare Zusammenarbeit. Den po-
litischen Anspruch hat sich das En-
semble bewahrt, immer noch geht 
es darum, mehr als nur schön zu sin-
gen. »Im Hanns-Eisler-Chor finden 
sich Leute zusammen, die darüber 
hinaus eine politische Botschaft ver-
mitteln und Verantwortung für die 

Mit einer Grundsatzerklärung folgte 
im März 1973 die Gründung des 
Hanns-Eisler-Chors. Man wolle »Mu-
sik machen, die Haltungen erzeugt, 
aktiviert« und sich »gegen die 
Dummheit in der Musik« stellen, 
hieß es darin. Am 6. Juli 1973, dem 
75. Geburtstag von Hanns Eisler, 
stieg im Konzertsaal der Staatlichen 

Hochschule für Musik mit 28 Sänge-
rinnen und Sängern das Gründungs-
konzert. Gegeben wurden Werke 
des Komponisten, die sonst in West-
berlin und Westdeutschland nicht zu 
hören waren.

»Im Chor wurde von Anfang an 
heftig diskutiert, welche Art von Mu-
sik gemacht werden sollte. Das linke 
Musikrepertoire war damals in West-
berlin nahezu unbekannt, es ging 
uns darum, es auszugraben, es zu 
zeigen« so Dittmann-Pätsch. Bald 
war der Hanns-Eisler-Chor so etab-
liert, dass eigens für ihn Stücke ge-

schrieben wurden: Beispielsweise 
komponierte Heinz Schreiter die 
Kantate »Vietnamesische Erfahrun-
gen«, die zusammen mit Eislers Kan-
tate »Die Mutter« 1973 uraufgeführt 
wurde. »Der Chor war eine Sammel-
stelle für Menschen, die in Nachfol-
ge der 68er ergründen wollten, was 
man aus unserer Musiktradition, die 
von den Nazis total missbraucht wor-
den war, machen kann.«

Mit der politischen Wende 1989 
begann eine Phase der Reflektion: 
Die bisherige politische Linie wurde 
hinterfragt, der Umgang mit der ver-
änderten Lage diskutiert. »Eine Zeit-
lang herrschte im Chor eine große 
Zerrissenheit«, so Dittmann-Pätsch. 
Geholfen habe beim (Wieder-)Fin-
dungsprozess das langjährige Chor-
mitglied Prof. Hartmut Flath, der die 
Reflektionen musikalisch und kom-
positorisch umsetzen konnte. Span-
nend sei, wie der Chor die Geschich-
te Berlins widerspiegelt: Zunächst 
durch und durch westberlinisch ge-
prägt, bilde er nun ganz Berlin ab. 
Den politischen Pfad habe man bis 
heute im Prinzip nicht verlassen, sei 
aber mit den politischen Erklärungen 
der Welt vorsichtiger geworden. 
»Wir erlauben uns heute, nicht mehr 
alles politisch einzusortieren. Den-
noch verbindet uns ein humanisti-

sches Weltbild.« So sei die politische 
Heimat immer noch links, die Ab-
grenzung gegen rechts gehöre zu 
den Grundfesten des Chores. Mo-
mentan gebe es fast so etwas wie 
eine Zurückpositionierung: »Vor acht 
Jahren wagten wir es kaum, das 
Wort Kapitalismus in den Mund zu 
nehmen, heute ist das wieder mög-
lich.« Eislers »Lied von der beleben-
den Wirkung des Geldes« etwa sei 
aktueller denn je.� Ute C. Bauer

Die Jubiläumskonzerte werden im März / 
April 2014 wiederholt. Infos: www.hanns-
eisler-chor.de

Freude am Singen und ein großes Repertoire

Das humanistische 

Weltbild verbindet

Mehr als schön singen
Hanns-Eisler-Chor feierte mit zwei Konzerten Geburtstag

Susanne Jüdes, eine der beiden Chorleiterinnen, gibt den Ton vor.� Fotos: Gabi Senft
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Michael Kamp: 
Vom Staatsdruck zum  

ID-Systemanbieter. 250 Jahre 
Identität und Sicherheit.  

Die Unternehmensgeschichte 
der Bundesdruckerei.  

August Dreesbach Verlag. 
184 Seiten, viele  

Abbildungen. 34,90 Euro, 
ISBN 978-3-944334-14-1

Die Bundesdruckerei feiert 250 Jahre. 
Die Drucksparte ist heute nur noch 

ein Teil des Unternehmens, das sich zu 
einem weltweit agierenden Anbieter von 
Systemlösungen der »Sicheren Identi-
tät« entwickelt hat, wie dem Personal-
ausweis als digitaler Unterschrift oder 
Sicherheitssystemen wie den »eGates« 
auf Flughäfen. Nach wie vor sind aber 
Banknoten und Briefmarken Teil der Pro-
duktpalette. Die führende Stellung der 
Bundesdruckerei hat Tradition. Sie pro-
fitierte von Privilegien und Herrschafts-
nähe, doch quer durch die Jahrhunder-
te auch von Innovationsfreude, dem Er-
kennen neuer Geschäftsfelder und einer 
bestens ausgebildeten Belegschaft.

Skepsis angebracht

Zum Jubiläum hat sich das Unternehmen 
eine Chronik geschenkt. Doch bei die-
sem jetzt vorliegenden Werk ist aus wis-
senschaftlicher Sicht Skepsis angebracht. 
Die Bundesdruckerei hat ein privates His-
torikerbüro beauftragt. Angebrachter 
wäre wahrscheinlich ein Forschungsauf-
trag an ein Hochschulinstitut gewesen, 
vor allem um die Jahre des Nationalso-

zialismus und die Beteiligung der dama-
ligen Reichsdruckerei am faschistischen 
Herrschaftssystem detaillierter zu be-
leuchten. 

Das königliche Privileg

Als Ausgangspunkt für den Rückblick 
setzt die Bundesdruckerei das Privileg 
Friedrichs II. für den Drucker Georg Ja-
cob Decker von 1763 an, alle Druckauf-
träge des Staates zu übernehmen. 
Schwerpunkt der Druckarbeiten sind Ge-
setzesblätter, Edikte, Formulare etc. und 
die Lose für die Königliche Lotterie. Auf 
Anregung des Königs erweitert Decker 
1767 seine Druckerei um eine Schrift-
gießerei, damit er kunstvolle französi-
sche Bücher herstellen kann. Dafür wird 
der Titel des Hofbuchdruckers erblich. 
Deckers Gespür für neue Geschäftsfel-
der zeigt sich auch hier: Die Schriftgie-
ßerei beliefert bald die meisten Univer-
sitätsdruckereien in Europa. 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts ent-
stehen Passierscheinformulare, 1850 
führt Preußen Briefmarken ein. Kassen-
anweisungen und Papiergeld werden 
wichtiger. 1851 wird zusätzlich die Kö-

niglich Preußische Staatsdruckerei an der 
Oranienstraße gegründet. Die Konkur-
renz der beiden Druckereien endet 
1877, als sich die Erben der Hofbuch-
druckerei zum Verkauf entschließen. Der 
Staat greift zu und führt beide Betriebe 
zur Reichsdruckerei zusammen. Immer 
neue Abteilungen entstehen, 1898 ein 
Versuchslabor für moderne Druckwei-
sen. Die Reichsdruckerei entwickelt 
Schriften und druckt Bücher in vielen 
Sprachen, auch auf chinesisch. 

Während des Ersten Weltkriegs steigt 
der Banknotendruck enorm an.1915 
werden Ausweise mit Lichtbildern ein-
geführt. Die Reichsdruckerei muss aus-
bauen. In der Hochzeit der Inflation hat 
sie rund 12.000 Mitarbeiter. Als durch 
die Einführung der Rentenmark die In-
flation gestoppt wird, kann sie die Auf-
tragslöcher teilweise durch Telefonbü-
cher und den Kunstdruck stopfen.

Gleichschaltung in  
der Nazizeit

In der Nazizeit setzt schon früh in der 
Reichsdruckerei die Gleichschaltung ein. 
Unter Berufung auf das »Gesetz zur 

Vom Privileg des Königs einst zur 
Sicheren Identität heute

Bundesdruckerei blickt auf 250 Jahre zurück

1  Die Reichsdruckerei von 1879
2 � Oberlichtsaal der Reichsdruckerei,  

Foto von 1885
3 � Kontrolle des Banknotendrucks, 1960
4 � Prominente Persönlichkeiten auf  

Briefmarken: Marlene Dietrich
5 � Briefmarke aus der Städteserie  

Deutsches Reich, 30er Jahre 
6 � 50 Euro-Bogen werden in der Cutpak 

zu Einzelbanknoten – pro Bogen 40 
Geldscheine im Wert von 2.000 Euro

7 � Neubau an der Kommandantenstraße 
mit bunten Sonnenschutzrollos – 
42.000 qm Nutzfläche hat die  
Bundesdruckerei an ihrem Stammsitz 
in Berlin-Kreuzberg

8 � Moderne Technik im Inneren – Sechs-
farbendruckmaschine

1
2

4

3

5
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Wiederherstellung des Berufsbeamten-
tums« werden viele Mitglieder von SPD, 
KPD, Gewerkschaften, Betriebsrat und 
Arbeitersportvereinen entlassen. Jüdi-
sche Mitarbeiter werden ebenfalls ge-
feuert. Als der Direktor von NSDAP-Mit-
gliedern beschuldigt wird, nichts gegen 
Flugblätter zu unternehmen, die zum 
Widerstand aufrufen, wird auch er im 
Juni 1933 abgelöst. Von März 1933 bis 
März 1934 gibt es 300 Neueinstellun-
gen, überwiegend NSDAP-Anhänger. 

Zu den Drucksachen der Reichsdrucke
rei gehören nun auch Nazi-Propaganda-
material, Lagergeld für das KZ Oranien-
burg und die Pässe mit dem eingedruck-
ten »J« für die jüdischen Bürger. Ab 
1937 druckt sie zur Kriegsvorbereitung 
Ausweiskarten für Lebensmittel. Auch 
die Formulare für die Kindereuthanasie 
stammen aus der Reichsdruckerei, wie 
die Dissertation von Marc Burlon von 
2009 zeigt – was der Autor der Chronik 
Michael Kamp aber nicht erwähnt. 

Widersprüche und  
offene Fragen

Für den Einsatz von Zwangsarbeitern in 
der Reichsdruckerei hat Kamp keinen 
Beleg gefunden, wie er schreibt. Das 
sieht der Historiker Bernhard Brember-
ger auf seiner Internet-Seite »zwangs-
arbeit-forschung.de« anders, er hat die 
Reichsdruckerei als Lagerort aufgeführt.

Von einer Verwicklung der Reichsdru-
ckerei in die Fälschungsaktion »Opera-
tion Bernhard« im KZ Sachsenhausen 
sei nichts bekannt, so Kamp. Allerdings 
hat die Reichsdruckerei die Papierfabrik 
Spechthausen als eines von mehreren 
Ausweichquartieren ausgesucht. Die Pa-
pierfabrik ist Lieferant für die »Blüten 
aus dem KZ«, wie Florian Osuch 2009 
dargestellt hat (Karl-Richter-Edition 3). 

Nach Bombenschäden 1941 und 
1943 an den Gebäuden brennen im Ju-
ni 1944 die Papiervorräte in den Höfen. 

Im Februar 1945 liegt die Reichsdrucke-
rei im Zentrum der Bombenabwürfe und 
wird im April zur Kampfzone. Zum 
Kriegsende liegt sie in Trümmern.

Aus der Staatsdruckerei  
wird die Bundesdruckerei

Schon im Juni 1945 nimmt das Unter-
nehmen als Staatsdruckerei den Betrieb 
wieder auf. Durch die Aufteilung Berlins 
wechselt es aus der sowjetischen in die 
amerikanische Aufsicht. Der seines Am-
tes enthobene letzte Direktor Hans-Ul-
rich Möller wird nach kurzer Zeit wieder 
in die Leitung berufen. Proteste der Be-
legschaft wegen seiner Nazi-Vergangen-
heit bleiben folgenlos. Damit ist auch 
die Bundesdruckerei ein Beispiel von vie-
len in den Westzonen, in denen System-
diener nach dem Krieg ihre Karrieren 
weiterverfolgen konnten.

Wegen der Berlin-Blockade 1948 wird 
bei Frankfurt am Main eine Filiale ge-
gründet. Später kommt eine weitere in 
Bonn dazu. Seit 1951 trägt das Unter-
nehmen seinen heutigen Namen »Bun-
desdruckerei«. 

Nach der Wende 1989 eröffnet sich 
ein riesiges Auftragsvolumen: 14,8 Mil-
lionen neue Personaldokumente werden 
benötigt. Seit 1992 wird die Bundesdru-
ckerei zunehmend elektronisch ausge-
richtet: Chipkartensysteme für Telefon, 
Bankkarten etc. werden produziert.

Nach Verkauf drohte Insolvenz

1994 wird der Staatsbetrieb in eine 
GmbH umgewandelt. Anfang 2000 lei-
tet der Bundesfinanzminister gemäß 
dem damaligen Zeittrend der Privatisie-
rung das Verkaufsverfahren ein. Käufer 
ist der Investmentfonds Apax, der – wie 
so häufig bei solchen Geschäften – die 
Übernahme mit Krediten finanziert, die 
dem Gekauften auferlegt werden. 
Schon im Frühsommer 2002 droht der 

Bundesdruckerei, nun authentos-Grup-
pe, die Insolvenz, der Rückkauf beginnt. 
Im Oktober 2009 ist die Bundesrepublik 
wieder alleinige Besitzerin. Die Beleg-
schaft hatte von Anfang an gegen den 
Verkauf protestiert. ver.di und der Be-
triebsrat sprachen von einem »fragwür-
digen Deal« (Sprachrohr 4/2002).

Sicherheitssysteme, 
Euroscheine und neue Berufe

Das Geschäft bewegt sich seit 2004 im-
mer mehr hin zu Sicherheitssystemen. 
Reisepässe mit personalisiertem Chip kom
men ab 2005 hinzu, der neue Personal-
ausweis 2010. Elektronische Aufent-
haltstitel, quasi Ausweise für Ausländer, 
und neue Kartenführerscheine werden 
eingeführt. Im Juli 2011 erhält die Bun-
desdruckerei den Auftrag, 860 Millionen 
Euroscheine herzustellen. Im März 2013 
wird ein neues Produktionsgebäude an 
der Alten Jakobstraße eingeweiht.

Zum Ausbau der Sicherheit kooperiert 
die Bundesdruckerei mit Forschungsein-
richtungen. Der Nachwuchs stammt 
längst nicht mehr nur aus dem Druck-
bereich: Physiker, Kryptologen, Informa-
tiker, Mechatroniker und Software-Ent-
wickler sind heute Berufe, die bei der 
Bundesdruckerei mit ihren fast 2.000 
Beschäftigten hoch im Kurs stehen.

Mehr Selbstdarstellung als 
historische Aufarbeitung

Dass die Chronik mehr der Selbstdar-
stellung der Bundesdruckerei dient als 
der historischen Aufarbeitung, zeigen 
deutlich der Schwerpunkt auf der jüngs-
ten Dekade und das Interview mit dem 
Chef der Bundesdruckerei Ulrich Ha-
mann am Schluss. Gewerkschafter wer-
den sich den Jubiläumsband mit kriti-
schen Augen anschauen. Das »Sprach-
rohr« wird das Thema weiter verfolgen.

Susanne Stracke-Neumann

9 � Geldabheben mit dem 
neuen Personalausweis: 
Der erste Geldautomat 
dafür steht im Foyer der 
Bundesdruckerei 

10  �Sicherheitskarte mit One-
Time Passwort und LED Dis
play – entwickelt von Bun-
desdruckerei und Infineon

6

7

8

9

10

Fotos und Abbildungen: Bundesdruckerei GmbH
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Der »Glasanbau« der Fouqué-Bib
liothek in Brandenburg an der 

Havel war am 25. September gut ge-
füllt. Versammelt hatten sich VS-Mit-
glieder des Landesverbandes Bran-
denburg zu Rückblick, Vorschau und 
Diskussion. Den Rückblick leitete die 
VS-Vorsitzende Carmen Winter mit 
ihrem Bericht über die Verbandsar-
beit ein. Themen wie die Suche nach 
Kooperationspartnern, die Mitglie-
derentwicklung, die Veränderungen 
auf dem Buchmarkt und deren Fol-
gen spielten auch in den Diskussio-
nen eine Rolle. Till Sailer berichtete 
über eine geplante Anthologie. Die 
auf einem Treffen der Landesvorsit-
zenden mit dem Bundesvorstand ge-
stellte Frage, ob der VS auch ohne 
ver.di bestehen könnte, sei mit Nein 
beantwortet worden. Dies schien 
auch die Meinung der Versammelten 
zu sein, denn der Gedankenaustausch 
galt der praktischen Verbandsarbeit 
– Carmen Winter: »Orte fehlen uns 
nicht, Menschen fehlen uns«, der 
Entwicklung der Literaturszene des 
Landes – Prof. Marianne Schmidt: 
»Wir geben nicht auf, aber das geht 
nicht weiter!« und Vorhaben wie ei-
ner Veranstaltung, für die man sich 
des Interesses der Friedrich-Ebert-
Stiftung vergewissert hatte, an der 
die Filmhochschule nach anfänglicher 
Geneigtheit dann nicht teilnehmen 

mochte. »Wir brauchen aber«, war 
zu hören, »Partner, die kräftiger sind 
als der Verband.« Hinzuzufügen ist, 
dass der Landesverband Branden-
burg einer der kleinsten im VS ist, 
was sich der Lebhaftigkeit dieses 
Nachmittags nicht nachsagen lässt.

Eigenwilliger Geist 

beschworen

Es ist Tradition, dass der Mitglieder-
versammlung eine öffentliche Le-
sung eines zu würdigenden Jubilars 
folgt. Diesmal hatten wir uns ent-
schieden, den eigenwilligen Geist des 
Stefan Heym heraufzubeschwören. 
Dr. Therese Hörnigk gab einen Über-
blick über das wechselvolle Leben 
des schreibenden Weltbürgers. »Ich 
habe mich immer eingemischt« und 
»Leben heißt an etwas glauben« als 
Biografietitel brachten uns den Au-
tor nahe. Dann folgten Textproben: 
Erhard Scherner dachte über Heyms 
erstes Gedicht nach (als er noch der 

17-jährige Bruno Flieg war), Inge-
borg Arlt trug aus »Der König David 
Bericht« und Frank Radüg aus 
»Ahasver« vor. Für den harmonischen 
Gesamteindruck sorgte Till Sailer mit 
Flötenstücken.

Stefan Heym als einer, der auf der 
Suche war nach einem lebenswerten 
Land, und der trotz aller Kollision mit 
der weltbürgerfernen DDR-Wirklich-
keit hier die größte Nähe zu seinem 
Wunschbild fand, wollte nicht als 
»Dissident« versehener Exot herum-
laufen, sondern sich individualistisch 
schreibend einmischen. Es zahlte sich 
aus, dass sich ein kompetentes Pu-
blikum im Raum befand. Mehrfach 
fiel der abqualifizierende Ausdruck 
»Sklavensprache«, und noch häufi-
ger wurde er ad absurdum geführt: 
Gut geschrieben bringt der Rückgriff 
auf Historie und Mythologie eben All-
gemeingültigkeit und Kritik am Ge-
genwärtigen zugleich. Und für einen 
Schriftsteller ist ja entscheidend, 
dass er gelesen und verstanden wird.
Ingeborg Arlt, Rüdiger Kurock

Partner, kräftiger als der Verband
Mitgliederversammlung und öffentliche Lesung des brandenburgischen VS 

Lesenswert
Neuerscheinungen 
von VS-Mitgliedern

Doris Bewernitz, Julia Christ, 
Annett Heibel »Rattenlinie Bari-
loche« Kriminalroman, Südwest-
buch-Verlag Stuttgart, ISBN 978-3-
944264-03-5

Gunnar Kunz »Reimlexikon für 
Profis« Sieben Verlag 2013, ISBN 
978-3-864432-64-4

Slov ant Gali, Gunda Jaron, 
Ricardo Riedlinger »Liebe…mit 
beschränkter Haftung« Verlag neun-
9zig Berlin und Sehnde 2013. ISBN 
978-3-944907-00-0 

Slov ant Gali »Der lebende See«, 
Verlag neun9zig Berlin und Sehnde 
2013.ISBN 978-3-944907-01-7 

Ilke S. Prick »Essen mit Freunden« 
Insel Verlag, ISBN 978-3-458-35946-3

Armin Strohmeyr »Verkannte 
Pioniere. Erfinder, Abenteurer, Visio
näre« Styria Verlag Wien 2013, 

Armin Strohmeyr »First Ladys. 
Die Frauen der deutschen Bundes-
präsidenten«. 11 Porträts. Styria pre-
mium Verlag Wien. ISBN 978-3-222-
133954

Joachim Hildebrandt »Mitlese-
buch 105«, Gedichte und Grafiken, 
APHAIA VERLAG Berlin (handsigniert 
und numeriert)

Dicht gefüllte Reihen im Fouqué-Haus zu Bilanz und Lesung� Foto: Carmen Winter

Fachgruppe

L i t e r a t u r

Entgegen der Vermutung des ver-
dienstvollen Herausgebers und 

VS-Chefs Horst Bosetzky habe ich 
doch sein Vorwort zuerst gelesen und 
konnte mich vergewissern, dass es 
wirklich der fünfte Band mit 10-Mi-

nuten-Geschichten ist, der jüngst in 
der Verantwortung von ver.di (sprich 
Anke Jonas und Christine Obst) und 
Verleger Jaron erschienen ist. Dies-
mal werden »die schrägsten« Ge-
schichten versprochen.

Schräg geht es zu: Wenn es einen 
Weihnachtsbaum mit blauen Kugeln 
und blauen Schleifen zu beschaffen 
gilt (Solidargemeinschaft), oder 
wenn einem Maler die Farbe ausgeht 
(Zitronengelb), auf einer staubigen 
Landstraße kauderwelscht wird (Ita-
lienisch in 30 Tagen), sehr amüsant, 
wie ein Windstoß höhere Ministeri-
albeamte von einer Dachterrasse flat-
tern lässt (Der Sturm), zudem die 
Mutation eines Diebes zu einem 
ätherischen Wesen (Was für ein En-
gel). Allerdings bleibt bei »Katastro-

phentage« die Frage offen, ob die 
Katzen-Besitzerin nun Martha oder 
Mathilde heißt – keine Katastrophe.

Eine 10-Minuten-Geschichte reicht 
für drei S-Bahn-Stationen, sie ist also 
noch kürzer als die verwandte Short 
Story, bei der einem nicht gleich He-
mingway einfallen muss oder ande-
re Autoren des angelsächsischen 
Raums. Sie sind hier ein wenig aus 
der Mode gekommen. Vor kurzem 
erhielt aber mit Alice Munro (82), 
eine kanadische Schriftstellerin den 
Literatur-Nobelpreis 2013, deren 
Werk aus Kurzgeschichten besteht! 
Das darf nicht zu einem unpassen-
den Vergleich verleiten, macht je-
doch Mut. Keiner glaube, Anspruch 
und geringe Länge mache es leichter. 
Eine Kurzgeschichte verlangt immer 

die Kunst der Verknappung. Jedes 
Wort zählt und ist diszipliniert auf 
seine Genauigkeit zu prüfen.

Trotz solchen Anspruchs war die 
Beteiligung an der diesjährigen An-
thologie wieder groß, 27 Einsendun-
gen sind bei der anonymen Auswahl 
durchs Sieb gefallen (auch eine von 
Bosetzky, wie er gesteht), 30 wurden 
aufgenommen. Und damit es keinen 
Ärger wegen vermutlicher Wertung 
gibt, sind die Autoren schön nach 
Alphabet aufgereiht, von Barbara A. 
bis Paul-Albert W. Der Band eignet 
sich vorzüglich zum unterwegs lesen, 
aber er macht sich auch gut auf dem 
Nachttisch.� A.Görne

Die schrägsten Berliner Zehn-Minuten-
Geschichten. VS Berlin, Jaron Verlag. 235 
Seiten. 8,95 Euro. ISBN 978-3-89773-726-6.

Buchtipp

Die schrägsten  

Berliner Zehn- 

Minuten-Geschichten 

VS Berlin, Jaron Verlag
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L iebe Kolleginnen und Kollegen, das 
Land Berlin hat die neuen Aus-

führungsvorschriften (AV) gegen al-
le Widerstände und Mahnungen aus 
Politik und den Fachkreisen durch-
gezogen. Die meisten Lehrerinnen 
und Lehrer haben den zugehörigen 
neuen Honorarvertrag unter Druck 
unterschrieben, einige sind gekün-
digt worden und andere haben der 
Berliner Musikschule den Rücken ge-
kehrt. War also unser Kampf für eine 
bessere Musikschule vergebens?

Nein – es hat viel gebracht: Ob-
wohl wir in Zeiten leben, da es We-
nigen überproportional besser und 
sehr Vielen sehr viel schlechter geht, 
in denen also Viele Verbesserungen 
fordern, ist es uns dennoch gelun-
gen, einem wichtigen Teil unserer 
durchaus nicht neuen Forderungen 
weitreichendes Gehör zu verschaf-
fen. Die Berliner Musikschulen wur-
den in der Vergangenheit immer wie-
der durch die Landespolitik bedroht. 
Immer gab es auch Proteste dage-
gen. Aber noch niemals zuvor hat es 
ein solch breitgestreutes öffentliches 
Interesse gegeben. Die Presse hat 
überraschend oft in unserem Sinne 
berichtet, selbst die Berliner Abend-
schau hat uns mehrmals gewürdigt. 
Sehr viel Unverständnis und Empö-
rung ist zu hören und zu lesen.

Die Eltern haben sich auf ganzer 
Breite solidarisch gezeigt, der Lan-
desmusikrat hat einen Masterplan 
vorgelegt, in den unsere Forderung 
nach besserer Stellenausstattung Ein-
gang gefunden hat. Die Parteien sind 
auf den Zug aufgesprungen und for-
dern in Parteitags- und Bezirksver-
ordnetenbeschlüssen nun auch ih-

rerseits die Schaffung von deutlich 
mehr Stellen für den pädagogischen 
Bereich. In der Folge hat dann der 
Musikschulbeirat die Forderung mit 
einer sehr deutlichen und viel beach-
teten Stellungnahme untermauert.

Aber auch innerhalb der Gewerk-
schaft ver.di werden wir bis in die 
Spitze neu und solidarisch wahrge-
nommen, Kollegen von der Berliner 
Stadtreinigung standen uns auf dem 
Gendarmenmarkt zur Seite, Fachgrup
pen aus anderen Bundesländern ha-
ben uns ihre Solidarität erklärt. Die 

Forderung nach einem Tarifvertrag 
wird – außer vom Senat – akzeptiert.

Derzeit werden in den Bundeslän-
dern Berlin und Hamburg Verhandlun
gen zu Verbesserungen in der Ent-
geltordnung geführt, im Bereich der 
Kommunen (TVöD) werden sie 2014 
aufgenommen werden. Besonders 
im Bereich des Ländertarifvertrages 
des öffentlichen Dienstes (TV-L) ist 
dies ein Novum, denn bisher hatten 
sich die Länder geweigert, ihre ein-
seitig erlassenen Richtlinien zur Ein-
gruppierung von angestellten Mu-
sikschullehrkräften in den TV-L ein-
zuarbeiten. Auch dies ist ein Erfolg.

Nun mag mancher einwenden: Al-
les gut und schön, aber was hat sich 
tatsächlich geändert? Die Antwort ist 
einfach: Die Politik hat umgedacht! 

Parteitage und Parlamente haben zu-
kunftsweisende Anträge gestellt und 
Beschlüsse gefasst. Auch das Erwa-
chen des Senats, dass wohl mehr Stel-
len nötig sind, zeigt, wie wichtig unser 
Engagement war und bleiben wird.

Aus politisch verantwortlicher Seite 
ist dennoch zu hören: Alles könnte 
zum Besten stehen, wenn nicht Leh-
rerinnen und Lehrer, wenn nicht die 
Gewerkschaft und Lehrervertretung 
mit falschen Behauptungen Unruhe 
in die Musikschule bringen würden. 
Die Ausführungsvorschriften seien gut, 
sie schaffen Rechtssicherheit, ein Sys-
temwechsel sei aufgrund der histo-
risch gewachsenen Situation in Berlin 
nicht machbar. In Berlin soll also der 
falsche Weg weiter beschritten, das 
falsche System der Honorarbeschäfti
gungen endgültig zementiert werden.

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
wir sehen unsere Aufgabe nicht da-
rin, für Ruhe und Ordnung zu sor-
gen, damit der Senat ungestört die-
sen Weg fortsetzen kann. Nein, wir 
werden weiterhin den Missstand öf-
fentlich machen, unsere berechtig-
ten Forderungen nach mehr Stellen, 
einem Tarifvertrag für die arbeitneh-
merähnlichen Honorarkräfte und ins-
gesamt einer deutlichen Erhöhung 
unserer Bezüge aufrechterhalten. 
Auch ein langer Weg braucht einen 
ersten Schritt. Der ist nun getan, lasst 
uns also nicht stehen bleiben.

Wir wünschen Euch/Ihnen und uns 
für 2014 Mut und Kraft, vor allem 
aber Ausdauer: FÜR eine bessere Mu
sikschule, FÜR anständige Bezahlung 
und FÜR gute Arbeitsbedingungen. 

Stefan Gretsch,  
FG-vorstand Musik

Es hat viel gebracht
Offener Brief an die Berliner Musikschullehrkräfte

Immer wieder lautstarker Protest hat geholfen.� Fotos: Chr. v. Polentz / transitfoto.de

Ein wunderbares Jubiläum

Glück und Gesundheit, liebe Elfriede Brüning! Zum 103. Geburtstag am  
8. November empfing die Berliner Schriftstellerin eine große Gratulantenschar. 

Fachgruppe

M u s i k

Schreiben, sei es fürs Fernsehen 
(»Tatort«) oder die Krimis in Buch-
form, Kinderbücher, Theaterstücke 
– ich kann nicht alles aufzählen. Ich 
habe aber erfahren, dass er dort, wo 
er herkommt, enthusiastisch gefeiert 
wird. Die Berliner sind da etwas 
nüchterner, obwohl Huby mit seiner 
Großzügigkeit (u.a. viele Spenden für 
unseren Verband) dem Klischee vom 
Schwaben völlig widerspricht und bei 
seinem langjährigen Berlin-Domizil 
das Kennedy-Zitat nicht nur meta-
phorisch auf sich beziehen kann. Lie-
ber Felix, für das folgende Viertel-
jahrhundert wünsche ich Dir weiter 
Tatenlust und die Gesundheit, sie um
zusetzen!� Charlotte Worgitzky

Ich lernte Felix Huby näher kennen, 
als ich 1994 auf dem Kongress in 

Aachen aufgefordert wurde, für den 
Bundesvorstand zu kandidieren. Un-
sicher sagte ich zu ihm, der damals 
unser Landesvorsitzender war, so et-
was hätte ich doch (als ehemalige 
DDR-Kollegin) noch nie gemacht. 
Seine Reaktion: »Na, dann wird’s 
Zeit!« Und ich wurde gewählt. An-
dere ermutigen, anderen helfen, das 
gehört zu ihm wie sein vielseitiges 

Fachgruppe

L i t e r a t u r

Felix Huby wird 75
So viel tatengefüllte Lebenszeit
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offiziellen Programms, den geplan-
ten Ablauf gehörig zu verändern. 
Am Ende wurde anstelle des Podi-
umsgesprächs eine Stunde Diskussi-
on durchgesetzt, bei der überwie-
gend die Kritiker sprachen. Als Er-
gebnis wird es im Vorlauf zum DGB-
Bundeskongress im Mai 2014 eine 
weitere Veranstaltung geben.

Die angestoßene Diskussion muss 
jetzt unbedingt in alle Gewerkschaf-
ten getragen und dort weitergeführt 
werden! Die Bundeswehr wird nicht 
locker lassen, nach Schulen und 
Hochschulen jetzt auch in den Ge-
werkschaften mit militärischem Ge-
dankengut Fuß zu fassen. Seien wir 
wachsam! In Berlin gab es ein erstes 
gewerkschaftsübergreifendes Treffen 
dazu am 21. November in der Me-
dienGalerie.

Constanze Lindemann

desverteidigungsministerium, Jürgen 
Bühl, Leiter des Arbeitskreises Wehr-
technik und Arbeitsplätze bei der IG 
Metall und Michael Peters von  
ver.di, zuständig für die Zivilbeschäf-
tigten bei der Bundeswehr. Als »Last-
Minute-Referent« wurde Reiner 
Braun von der Vereinigung Deut-
scher Wissenschaftler mit einem Bei-
trag zum Verhältnis Friedensbewe-
gung und Gewerkschaften ins Pro-
gramm gehoben.

Berliner Kolleginnen und Kollegen 
von der GEW und ver.di kamen mit 
Flugblättern und Transparent. Sie 
waren nicht die einzigen Opponen-
ten. Von der GEW aus München, 
Hamburg und anderen Orten waren 
Abgesandte da, dazu kritische Kol-
legen von der IG Metall. Uns allen 
zusammen gelang es mit Zwischen-
rufen und Beiträgen außerhalb des 

Als im Februar Bundesverteidi-
gungsminister Thomas de Mai-

zière einer Einladung des DGB-Vor-
sitzenden Michael Sommer ins Ge-
werkschaftshaus folgte und vor der 
Presse verkündete, dass die Bundes-
wehr sich als Teil der Friedensbewe-
gung verstünde, schlugen die Wellen 
vor allem an der gewerkschaftlichen 
Basis hoch. Sommer ergänzte de Ma-
zière und sagte, dass das Verhältnis 
zwischen bewaffneter Macht und 
Arbeiterbewegung zwar historisch 
belastet sei, heute aber nicht mehr. 
Er musste sich einen vielstimmigen 
Protestchor anhören – »Wir wider-
sprechen!« Auch der ver.di-Landes-
fachbereichsvorstand verfasste in 
diesem Sinne einen offenen Brief an 
den DGB-Vorsitzenden (Sprachrohr 
berichtete). Als Reaktion kündigte 
Sommer auf dem Gewerkschaftstag 
der GEW an, einen großen friedens-
politischen Workshop des DGB zu 
veranstalten, auf dem »alle zu Wort 
kommen sollen«. Das war die Zusa-
ge – wie sah die Umsetzung aus? 

Der DGB lud am 30. Oktober zu 
einem »Friedens- und Sicherheitspo-
litischen Workshop« ein. Vorgesehen 
waren Vorträge und eine Podiums-
diskussion von 5,5 Stunden, für 
»Nachfragen und Diskussion« stan-
den 45 Minuten zur Verfügung. 

Alle kommen  

zu Wort?

Als Redner agierten u.a. Herfried 
Münkler von der Humboldt-Univer-
sität, Berater der Bundesregierung 
für Auslandseinsätze der Bundes-
wehr, Dr. Wieland-Karimi als Leiterin 
des Zentrums für Internationale Frie-
denseinsätze, W. Nachtwei vom Bei-
rat der Inneren Führung beim Bun-

Was versteht der DGB 
unter Friedenspolitik?
Wellen schlugen beim Workshop hoch

	 ��Liquidation

Die MOL GmbH (Märkisch Oderland 
GmbH), zu der das Brecht-Weigel-
Haus Buckow, die Gedenkstätte 
Seelower Höhen, die Kreismusik-
schule Strausberg, das Freilichtmu-
seum in Alt Ranft sowie das Schloss 
Freienwalde gehören, wird nach ei-
nem Grundsatzbeschluss des Kreis-
tages vom Dezember 2013 liquidiert. 
Der Zeitraum steht noch nicht fest, 
aber ver.di wird alles dafür tun, dass 
ein tatkräftiger Betriebsrat das Vor-
haben begleitet. Im nächsten Sprach-
rohr Näheres.

	 Tariflücke

Die Beschäftigten des nichtkünstle-
rischen Bereiches der Neuen Bühne 
Senftenberg haben mittlerweile ei-
nen Tarifrückstand von ca. 12 Pro-
zent gegenüber den TVöD Beschäf-
tigten anderer Bereiche. Sondie-
rungsgespräche mit dem scheiden-
den Intendanten Sewan Latchinian 
und Gespräche im Ministerium für 
Wissenschaft und Kultur Branden-
burg brachten keine Erhöhungen. 
Die Bemühungen richten sich jetzt 
auf den neuen Intendanten Manuel 
Soubeyrand. Er bot Gespräche mit 
den Personalräten und ver.di-Sekre-
tärin Sabine Schöneburg an und will 
die Tariflücke schließen. 

	 ��Finanzielle Schere

Mit der Brandenburgischen Kultur-
stiftung Cottbus gibt es Tarifgesprä-
che zum Schließen der finanziellen 
Schere zwischen den Vergütungen 
des nichtkünstlerischen Personals 
und denen im TV-L-Bereich. So soll 
der Tarifvertrag bis 2016 bereits eine 
Anpassung enthalten, weitere sind 
bis 2019 vorgesehen. Auch Mantel
anpassungen wie Arbeitszeitverkür-
zungen, Altersvorsorge, Erschwer
niszuschläge – im TV-L günstiger – 
sollen in den Haustarif einfließen. 
Der Stiftungsvorstand und ver.di ent-
scheiden in einer Erklärungsfrist noch 
2013.

Kurzmeldungen

Fachgruppe 

T h e a t e r 
u n d  B ü h n e n

Hans Otto zum 80. Todestag

Unabhängig voneinander, aber dem gleichen Anliegen verpflichtet, ehrten am 24. 
November 2013 die VVN-BdA Brandenburg und das Hans-Otto-Theater Potsdam 
den von den Nazis ermordeten antifaschistischen Schauspieler Hans Otto anläss-
lich seines 80. Todestages. Die Lesung im Thalia-Kino gestalteten Gero Hammer, 
ehemaliger langjähriger Intendant, Eva Weißenborn und Jochen Röhrig. Im Hans-
Otto-Theater lasen Andrea Thelemann, Friedemann Eckert und Christoph Hoh-

mann und im Eulenspiegel-Verlag die 
SchauspielerInnen Katrin Klein und 
Horst Hiemer Texte zu Ehren Hans Ottos. 
Alle Veranstaltungen fanden ein zahl-
reiches, aufgeschlossenes Publikum.
 � Gudrun Höger

Fachgruppe 

T h e a t e r 
u n d  B ü h n e n

Bundeswehr zum »Anfassen« auf der ILA� Foto: Chr. v. Polentz / transitfoto.de
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Nicht nur zuhören, debattieren!
Resolution für Diskussionsebene im Abgeordnetenhaus

Ziel deutlich verfehlt
Freienvertretung im rbb-Staatsvertrag ungeregelt 

Leserbrief
Situation der Freien im rbb –  
Novellierung springt zu kurz, 
Sprachrohr 4/2013

 

Man kann als Journalist nicht al-
les wissen, man muss nur wis-

sen, wo es steht, bspw. im Protokoll 
der Rundfunkratssitzung des rbb, 
dem anzugehören ich das Vergnü-
gen habe. In diesem erlauchten Gre-
mium habe ich, auch gegen Wider-
stand, das Thema Novellierung des 
Rundfunkstaatsvertrags angespro-
chen. Denn der Senat hatte eine ha-
nebüchene Erklärung abgegeben mit 
dem Tenor, Berlin sei Vorreiter bei 
der Mitbestimmung, da die Freien 
jetzt in ihren Rechten gestärkt wür-
den. Dabei ließ man unter den Tisch 
fallen, dass etliche ARD-Anstalten die 
Freien sehr wohl vom Personalrat ver-
treten lassen. Der rbb hinkt also hin-

terher, wobei das Gesetz in den Par-
lamenten (!) verabschiedet wird. Das 
sollte man als Geschäftsgrundlage 
nicht aus den Augen verlieren. Die 
beiden Koalitionen sind bislang nicht 
als große Freunde der Mitbestim-
mung in Erscheinung getreten. Ne-
ben meinem Votum pro Mitbestim-
mung und Freie wies ich in diversen 
Gesprächen intern darauf hin, dass 
man die Gunst der Stunde nutzen 
sollte und u.a. festschreiben, falls ein 
Verband seinen Sitz im Rundfunkrat 
über Jahre nicht besetzt, dann ist 
automatisch die andere Organisation 
am Zuge: Hier ging es um die Vakanz 
durch den zerstrittenen DJV; dju/ver.di 
hätten Nutznießer einer solchen 
Nachrücker-Regelung sein können. 
Dazu konnten sich die Medienexper-
ten der beiden Länder nicht durch-
ringen. Die Novellierung des Medien-
gesetzes hat also Chancen verpasst. 
Schade eigentlich. �Dieter Pienkny,  
DGB, Bezirk Berlin-Brandenburg

LiMA-Förder*innen

LiMA-Partner*innen

LiMA-Unterstützer*innen

LiMA-Medienpartner*innen

→    lima14.de

dju- und 
ver.di-Mitglieder

erhalten vergünstigte 

Organisations-Tickets 

QR-Code  

scannen und   

anmelden!

 Deutschlands größter Medienkongress
 Berlin, 17. bis 23. März 2014 | HTW Campus Treskowallee
7 Tage | 200 Workshops | 2.000 Teilnehmer*innen 
1.200 Stunden (Weiter-)Bildungsprogramm 
Wer, wenn nicht Du? 
Jetzt Frühbucher-Tickets sichern!

#LiMA14  
Walls and Bridges
Eure Werkstatt für Medienkompetenz

anzeige

Jugendmedientage 
in Berlin
Unter dem Motto »Mehr als Worte« trafen sich Ende 
Oktober 400 Jugendliche zu den Medientagen der Ju-
gendpresse im Berliner ewerk. Diskussionen, Workshops 
und Redaktionsbesichtigungen vermittelten Einblicke in 
den Journalismus. Zahlreiche Schulklassen gesellten sich 
zu den jungen Medienmachern und interessierten sich 
für Chancen und Möglichkeiten in diesen Berufsfeldern. 
Trotz des Trubels kam es zu intensiven Gesprächen. Die 
dju war mit einem Infostand vertreten. 
Zum zweiten Mal war die Jugendpresse an ihrem Grün-
dungsort Berlin zu Gast – und feierte das zehnjährige 
Bestehen ihres ca.15.000 Mitglieder zählenden Ver-
bandes. � sus

kümmern, ja eventuell sogar zu 
scheitern« heißt es. Zeichen der »in-
haltlichen und formalen Beliebig-
keit, aber auch Kritik daran« seien 
erkennbar. Dass Teilnehmerzahlen 
rückläufig sind, könne u.a. an 
»langatmigen Ausführungen von 
Vertretern der Vertreter« liegen, 
»sie predigen den Saal leer und ver-
hindern derart die eigentliche Dis-
kussion«. 

Die Verfasser der Resolution »hal-
ten es dringend für notwendig, dass 
die Landes-Seniorenvertretung die-
sem sichtbar werdenden Negativ-
trend nachhaltig entgegentritt und 
diese ursprünglich sinnvolle Aktivität 
wieder in die richtige Bahn lenkt«. 
Über eine konstruktive Antwort wol-
len wir hier gern berichten. � A.G.

Eine kritische Wortmeldung kommt 
von der jüngsten Senioren-Mitglie-
derversammlung des Fachbereichs 8. 
Mit einer Resolution wenden sich die 
ver.di-SeniorInnen an die Landes-Se-
niorenvertretung. Es geht um den 
Versuch, im Berliner Abgeordneten-
haus eine Diskussionsebene zu eta-
blieren, auf der sich Senat und Par-
lament mit interessierten Senioren 
treffen können. 

»Nach anfänglichen Erfolgen 
scheint diese Form des Meinungs-
austausches nun aber leider zu ver-

Damit sei die einmalige Chance ver-
passt, den rbb mit einer zeitgemäßen 
Mitarbeitervertretung auch für die 
Freien auszustatten, wie es sie bereits 
in anderen Sendern gibt, so ver.di-
Landesfachbereichsleiter Andreas 
Köhn. Als Ziel haben die Landesre-
gierungen von Berlin und Branden-
burg im Staatsvertrag lediglich ver-
einbart, die Interessen der arbeitneh-
merähnlichen Beschäftigten durch 
die Institutionalisierung einer Freien-
vertretung zu stärken, deren inhalt-
liche Ausgestaltung jetzt ausgehan-
delt werden muss. � red

Die mit der Novellierung des rbb-
Staatsvertrages mögliche Vertre-

tung der Freien durch den Personal-
rat wurde sowohl vom Hauptaus-
schuss des Brandenburger Landtags 
– Linke und SPD stimmten dagegen 
- als auch vom Medienausschuss des 
Berliner Abgeordnetenhauses abge-
lehnt. Hier sagten SPD und CDU Nein. 

Fachgruppe 

A k t i v e  
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und verwirklichen, dann hat die Hil-
fe Erfolg«, diese Erkenntnis nachhal-
tiger Entwicklungsarbeit bestätigt 
auch er. 

Etwa sechs Millionen Euro hat der 
Verein in den vergangenen 30 Jah-
ren in umfassende Armutsbekämp-
fung investiert. Die meisten Dorfbe-
wohner im Partnergebiet bekamen 
so Zugang zu sauberem Trinkwasser. 
Ein Krankenhaus wurde errichtet, 
Ausbildung unterstützt, die Men-
schen entwickeln Bewusstsein für 
Gesundheit und eine saubere Um-
welt. Aktuell wurden 5.000 Dollar 
für die Eindämmung des grassieren-
den Dengue-Fiebers aufgebracht, 
von denen imprägnierte Moskitonet-
ze gekauft werden. Gesundheitshel-
fer gehen von Haus zu Haus, klären 
auf. Das große Projekt SANASUR 
zum Aufbau eines geregelten Abfall-
managements wird bis 2015 fortge-
setzt. In Workshops werden sechs 
Ökobrigaden geschult … »Das Inte-
resse ist riesengroß«, sagt Ballien. 
»Wir haben das Vertrauen der Men-
schen in San Rafael del Sur gewon-
nen und bleiben mit unserem Enga-
gement auch da. Wir sehen, dass es 
sinnvoll ist.« � Bettina Erdmann

Weitere Infos unter: www.staepa-berlin.de

»Ich sehe, dass es sinnvoll ist«
Spenden und Helfen und die Gewissheit, wofür 

ins revolutionäre Nicaragua auf. Kul-
tur zu unterstützen, war die nahe-
liegende Idee. Über die Theaterma-
nufaktur wurde Geld gesammelt, 
Theaterschminke gekauft, später eu-
ropaweite Tourneen der Theater-
gruppen Nixtayolero und Cihuatlam-
pa organisiert und unterstützt – bis 
Mitte der 1990er Jahre das Interesse 
an solchen Aufführungen in Europa 
erlosch.

Tilo und seine Frau, die Schauspie-
lerin Helga Thiel-Ballien, sind immer 

wieder nach Nicaragua gereist, auch 
in Kriegszeiten, erlebten Umbrüche 
und sehen immer noch ärmliche Le-
bensverhältnisse. Ballien lernte spa-
nisch, nach Lehrbuch, und spricht es 
heute fließend. »Drei Familien« er-
zählt er, »hatten wir besonders ins 
Herz geschlossen, wurden Paten ih-
rer Kinder, halfen mit Geldgeschen-
ken für Ausbildung und Hausbau.« 
Das aber war eigentlich ungerecht, 
findet Ballien, »denn diese Familien 
waren durch unsere Hilfe privilegiert 
gegenüber den anderen, ebenso 
hilfsbedürftigen. Sinnvoller ist die 
Unterstützung von Infrastruktur, Bil-
dung – von Maßnahmen, von denen 
alle etwas haben.« Als Balliens aber 
privat 5.000 Dollar für den Bau einer 
Schule mitfinanziert hatten, wussten 
sie, dass sie an ihre Grenzen gesto-
ßen waren. 

Die Mitarbeit in einem parteipoli-
tisch und konfessionell unabhängi-
gen Verein im damaligen Westberlin 
war der Weg, Verantwortung auf 
breitere Schultern zu legen und Hil-
fe professioneller zu organisieren. 
Auf Vorschlag der nicaraguanischen 
Regierung wurde Kontakt zum Land-

kreis San Rafael del Sur – einer von 
neun des Regierungsbezirks Mana-
gua mit 42.000 Einwohnern – auf-
genommen und die Basis für eine 
nun schon drei Jahrzehnte währende 
Partnerschaft gelegt. Wichtig wird 
für den seit 2006 vom Deutschen 
Zentralinstitut für soziale Fragen mit 
dem Spendensiegel zertifizierten Ver-
ein die Kooperation mit Nichtregie-
rungsorganisationen. Seit Mitte der 
1990er Jahre ist das Zentrum für 
ländliche Entwicklung (Centro de 
Desarrollo Rural CEDRU) der Verbün-
dete für Projekte in San Rafael del 
Sur. Im Sinne einer integrierten Ar-
mutsbekämpfung umfassen sie prak-
tisch sämtliche Lebensbereiche. 40 
Prozent der nicaraguanischen Bevöl-
kerung gelten als arm, das heißt, sie 
haben weniger als zwei US-Dollar 
pro Tag zur Verfügung. 

Etwa 50.000 Euro Spendengelder 
bringt der Verein, der 130 Mitglieder 
und bis zu 900 vor allem Kleinspen-
der zählt, jährlich auf – durch Mittel 

des Bundesministeriums für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit BMZ 
und andere Zuschussgeber aufge-
stockt, lassen sich damit Projekte bis 
200.000 Euro realisieren. Welche, 
darüber die entscheiden die Vereins-
mitglieder in Abstimmung mit ihrem 
Partner CEDRU. Ein dreimal jährlich 
erscheinendes Vereinsmagazin, für 
das – naheliegend – Ballien die Feder 
führt, informiert über das, was in San 
Rafael del Sur geschieht. »Die Be-
wohner dort müssen es selbst wollen 

Nicaragua wird immer mein The-
ma sein.« Schriftsteller Tilo Bal-

lien, Mitglied im VS Berlin, steht nicht 
nur kurz vor der Herausgabe seines 
neuen Buches »Der Schrei der Stei-
ne« zur Befreiungstheologie Latein-
amerikas, sondern hat ganz eigene 
und im wahrsten Wortsinn nachhal-
tige Bindungen an diese weit von 
Deutschland entfernte Region der 
Erde entwickelt. Er engagiert sich seit 
vielen Jahren im Verein zur Förde-
rung einer deutsch-nicaraguanischen 

Städtepartnerschaft und führte jah-
relang seine Geschäfte. Die 1986 
amtlich begründete kommunale 
Partnerschaft zwischen dem heuti-
gen Berliner Bezirk Friedrichshain-
Kreuzberg und dem nicaraguani-
schen Municipio (Landkreis) San 
Rafael del Sur lebt bis heute. 

Doch von Anfang an. Denn die Ge-
schichte ist eine vom Helfen und dem 
Wissen wofür, eine, die nicht nur in 
die spendenfreudige Vorweihnachts-
zeit passt.

Fasziniert als Schüler und Student 
in den 1960er Jahren von Che Gue-
vara und den lateinamerikanischen 
Befreiungsbewegungen, und entge-
gen der offiziellen Stimmungslage in 
der alten Bundesrepublik, nahm Tilo 
Ballien Anfang der 1980er Jahre – zu 
der Zeit über die Theatermanufaktur 
Berlin beim Württembergischen 
Staatstheater beschäftigt – Kontakt 

Tilo Ballien – Bindungen an Nicaragua
� Foto: Chr. v. Polentz / transitfoto.de

Alphabetisierung Erwachsener in Nicaragua

Infos zum Thema Umweltschutz werden in den Dörfern verteilt
� Fotos: Archiv des Städtepartnerschaftsvereins

Selbst wollen und 

Verwirklichen

Landesverband 

B e r l i n - 
B r a n d e n b u r g
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Rahmenbedingungen der freiberuf-
lichen Existenz in Medien- und künst-
lerischen Berufen vermittelt. Die Teil-
nehmer sollen Chancen sowie Risi-
ken einer Selbständigkeit beurteilen 
können, Besonderheiten für ihre Be-
rufsgruppen, nutzen zu lernen. Für 
bereits erfolgte Gründungen kann 
das Seminar zur Überprüfung der ge-
troffenen Entscheidung dienen. 
Schwerpunkte: Existenzgründung 
aus der Arbeitslosigkeit, Förderungs-
möglichkeiten (z.B. Gründungszu-
schuss, Einstiegsgeld), Anmeldefor-
malia, soziale Absicherung für Freie 
(Künstlersozialkasse) betriebswirt-
schaftliche und steuerliche Aspekte, 
Gemeinschaftsgründungen. 

•	 Existenzgründung für Einzelunter-
nehmer und Microunternehmen, Ter-
min: 03.06.2014, 9.30 – 16.30 Uhr, 
ver.di-Landesbezirk Köpenicker Str. 30, 
10179 Berlin, Raum 2.12. Referent: 
Bernd Hubatschek, MKK Consult. Im 
Seminar werden Kenntnisse zu den 
Rahmenbedingungen einer Existenz-
gründung als freiberuflicher bzw. ge-
werblicher Einzelunternehmer oder 
in Kleinstunternehmen vermittelt. 
Die Teilnehmer sollen Chancen und 
Risiken einer Selbständigkeit beur-
teilen können. Für bereits erfolgte 
Gründungen kann das Seminar zur 
Überprüfung der getroffenen Ent-
scheidungen dienen. Schwerpunkte: 
Existenzgründung aus der Arbeitslo-
sigkeit, Gründungsplanung und Ri-
sikominimierung, Förderungsmög-
lichkeiten (z.B. Gründungszuschuss, 
Einstiegsgeld), Abgrenzung freibe-
rufliche und gewerbliche Tätigkeit, 
Anmeldeformalia, soziale Absiche-
rung, betriebswirtschaftliche und 
steuerliche Aspekte, Gemeinschafts-
gründungen, Rechtsformen.

Gebühren pro Seminar: Mitglieder 
13 Euro, Nichtmitglieder 60 Euro. 
Anmeldung jeweils: Tel. 030/88 66 
41 06, ver.di Berlin-Brandenburg, FB 
8, Köpenicker Str., 30, 10179 Berlin, 
E-Mail: Andreas.Koehn@verdi.de

	 L i t e r atu r

Lesemarathon 2014: Für das kom-
mende Jahr hat der Berliner VS-Vor-
stand wieder einen Lesemarathon 
geplant und lädt die VS-Mitglieder 
ein, ihre Texte in der Woche vom 17. 
bis 21.03.2014 zu folgenden The-
men zu lesen:
1.	»Familiengeheimnis« 
2.	»Lachen und Leichen. Heitere Kri-
minalgeschichten« 
3.	»Das verlorene Paradies«
4.	»Die schrägsten Berliner 10-Min-

werks der Presse, zu dem sowohl 
freie als auch angestellte Kollegen in 
Medienberufen zugangsberechtigt 
sind. Er vergleicht bestehende Absi-
cherungen mit den Möglichkeiten der 
Presseversorgung, erarbeitet Beispiel
rechnungen und stellt gegebenen-
falls Neuanträge beim Versorgungs-
werk der Presse. Terminvereinbarun-
gen bei Bernd Hubatschek: Tel. 030-
44650810

	 A kt i ve  E r w e r b s lo s e

Die Erwerbslosen von ver.di Berlin 
treffen sich jeden 2. und 4. Don
nerstag, 17.30 Uhr, Köpenicker Str. 
30. Kontakt: Claudia Spreen, Tel.: 030 
/ 626 62 45, claudia.spreen@verdi-
berlin.de und Martin Flamm, martin.
flamm@verdi-berlin.de

	 Verlage, Druck & Papier

Mitgliederoffene Vorstandsitzun-
gen an jedem zweiten Mittwoch im 
Monat, die nächste am 8.1.2014, 17 
Uhr, MedienGalerie, Dudenstr.10, 
10965 Berlin

Geschichten (Anthologie)« 
5.	»Überleben in Berlin« 
Falls das Interesse an den Lesungen 
größer ist als die bestehenden Mög-
lichkeiten, entscheidet die Reihen-
folge der Anmeldungen: bis zum 3. 
Januar 2014 per E-Mail an: christine.
obst@verdi.de oder telefonisch unter 
030/88665402

Stammtisch: Jeden ersten Donners-
tag im Monat im »Terzo Mondo«, ab 
19 Uhr, Grolmannstr. 28, zwei Minu
ten vom U-Bhf. Uhlandstraße (U 15) 
und vom S-Bhf. Savignyplatz entfernt.

	 S e n i o r e n

Vorstandssitzungen 6. Januar und 
3. März 2014, Mitgliederversammlun
gen 16. Dezember 2013, 20. Januar 
2014, 24. März Wahlversammlung

Querköppe: Online-Zeitung der ver.di-
-Senioren unter http://medien-kunst-
industrie.bb.verdi.de/seniorinnen.

ADN-Senioren: Am letzten Montag 
jedes Monats (außer Dezember) um 
14 Uhr in der Begegnungsstätte der 
Volkssolidarität, Torstr. 203-206, 
10115 Berlin. 

»Alte-Barden-Runde«: Jeden zwei
ten und vierten Mittwoch im Monat 
um 15 Uhr im Restaurant »Alter 
Krug«. Dahlem, Königin-Luise-Str. 
52, 14195 Berlin.

	 Th e at e r  &  B ü h n e

Nächste Vorstandssitzungen 16.12. 
2013, 14 Uhr, Raum 5.12, und 20.01. 
2014 Raum 3.12, ver.di-Landesbe-
zirk, Köpenicker Str.30, 10179 Berlin, 
Infos: 030/88665412 

	 Ve r s c h i e d e n e s

Kostenfreier Vorsorgecheck: ver.di-
Mitglieder des Landesbezirks Berlin-
Brandenburg können einen kosten-
freien Jahresend-Vorsorgecheck ihrer 
Altersvorsorge bei Freienberater 
Bernd Hubatschek, Medien-Kunst-
Kultur Consult in Anspruch nehmen. 
Schwerpunkt ist die Überprüfung des 
Standes der Alterssicherung, der Be-
rufsunfähigkeitsabsicherung und der 
Nutzung von Zuschussmöglichkeiten 
des Staates (Riester- und Rüruprenten) 
oder der öffentlich-rechtlichen Sen-
deanstalten. Dabei können laufende 
private Vorsorgeverträge evaluiert, 
optimiert und Möglichkeiten zur Re-
duzierung vorhandener Vorsorge
lücken besprochen werden. Hubat-
schek ist Beauftragter des Versorgungs

	 M e d i e n G a l e r i e

Ausstellungen
•	 »Die Vergangenheit ist nicht tot, 
sie ist nicht einmal vergangen.« Der 
11. September1973 in Chile. Mit Fo-
tos von José Giribás, Oscar Navarro 
Pereira, Santiago Oyarzo Perez. Die 
Ausstellung läuft noch bis 10.01. 
2014. Finissage am 10.1. um 18 Uhr 
mit Dr. Lutz Kirchenwitz: »Das poli-
tische Lied in Chile«.

•	 Mit Leidenschaft und für die 
Kunst. Arbeiten von Auszubildenden 
aus den Werkstätten der Stiftung 
Oper in Zusammenarbeit mit dem 
Bühnenservice »Stiftung Oper«. Die 
dritte Ausstellung nach 2009 zur 
Ausbildung in diesem Bereich zeigt 
diesmal den Ablauf der Ausbildung 
im Bühnenservice und ihre Protago-
nisten. 23.01. bis 7.03.2014, Eröff-
nung am 23.1. um 18 Uhr.

•	 Plakate 1976-1989. Rückblick auf 
die Galerie Junge Künstler im Haus 
der jungen Talente. 13.03. bis 17.04. 
2014 in der MedienGalerie, Duden-
str. 10, 10465 Berlin, www.medien-
galerie.org

	 S e m i n a r e

•	 Selbstvermarktung freier journa-
listischer Arbeit, Termine: 25.02.und 
26.08.2014, jeweils 9.30 – 16.30 Uhr, 
ver.di-Landesbezirk Köpenicker Str. 30, 
10179 Berlin, Raum 3.12. Referen-
ten: Andreas Ulrich, Journalist/Mo-
derator u.a. rbb, Bernd Hubatschek, 
MKK Consult. Das Seminar soll grö-
ßere Sicherheit bei der Erschließung 
des Medienmarktes und der Ver-
marktung journalistischer Leistungen 
vermitteln sowie in der Praxis an-
wendbare Beispiele für die Selbstver-
marktung zur Diskussion stellen. Es 
wendet sich vor allem an Journalis-
ten, die den Einstieg in den Markt 
als Freie vollzogen haben oder das 
noch wollen, aber auch an Kollegen, 
die sich ein neues, bisher nicht ge-
nutztes Medium erschließen wollen: 
Kontaktaufbau, Marktbeobachtung 
und -erschließung, Honorare, Markt-
preise, Informationsbeschaffung, Mehr
fachverwertung, Marktvorteile durch 
Gemeinschaftsgründungen. 

•	 Existenzgründung für Journalisten, 
Medienberufler und Künstler, Termine: 
18.03. und 7.10. 2014, jeweils 9.30 
– 16.30 Uhr, ver.di-Landesbezirk, Kö-
penicker Str. 30, 10179 Berlin, Raum 
3.12. (7.10.: Raum 2.12) Referent: 
Bernd Hubatschek, MKK Consult. Im 
Seminar werden Kenntnisse zu den 



s p r a c h r o h r 5 |  1316

arbeitete Füller, wie so viele, ohne 
schriftlichen Vertrag. Er hofft, das 
Gericht überzeugen zu können. Die 
Kündigungen sprechen eigentlich für 
ein Angestelltenverhältnis – nur was 
besteht, kann gekündigt werden. 
Füller, der seit September kein Geld 
mehr bekommen hat, fürchtet auch 
um seinen Ruf: »Ob die Chefredak-

tion meine Texte toll findet oder 
nicht, ist mir egal.« Aber zu sagen, 
der Essay sei gestoppt worden, weil 
unaktuell, schlecht recherchiert und 
mit handwerklichen Mängeln behaf-
tet, sei eine Frechheit.

Kleiner Tipp: Einfach mal »Befrei-
tes Menschenmaterial« googeln.

Ute C. Bauer

A l l e s  w a s  R e c h t  i s t

Zugegeben. Der Text, der den 
Stein ins Rollen brachte, ist krass 

– sprachlich wie inhaltlich. Schlecht 
geschrieben ist er nicht. Sein Inhalt 
ist brisant. Zu brisant für die taz, die 
so unendlich viel Wert darauf legt, 
anders zu sein als alle anderen? Oder 
passt die darin vertretene These, Pä-
dophilie sei in der grünen Ideologie 
angelegt, schlicht und einfach nicht 
zu den politischen Überzeugungen 
ihrer Chefredakteurin? Und: Kann all 
dies Grund sein, einen langjährigen 
und verdienten Mitarbeiter kaltzu-
stellen? Davon ist jedenfalls Christi-
an Füller überzeugt, der mit Unter-
stützung von ver.di seit Mitte Sep-
tember gerichtlich in einem Status-
feststellungsverfahren um seinen Ar-
beitsplatz bei der taz kämpft.

Christian Füller arbeitete 16 Jahre 
lang für die taz: unter anderem als 
Inlandsredakteur, als Seite-3-Redak-
teur, als stellvertretender Ressortlei-
ter. Zuletzt hatte er die redaktionelle 
Verantwortung für die Bildungsseite 
und verfügte über ein Budget. Seit 
drei Jahren befasst er sich mit dem 
sexuellen Missbrauch von Kindern 
und Jugendlichen, schlägt sich dabei 

kompromisslos auf die Seite der Op-
fer. Auch in der Debatte um die grü-
ne Pädophilie in den 1980er Jahren 
macht er keine Ausnahme. Sein Vor-
wurf: Pädo-Kriminelle hätten in der 
Partei lange eine stabile Machtbasis 
gehabt, die heutige Aufarbeitung des 
grünen Sündenfalls sei schleppend, 
heuchlerisch und – besonders verlet-
zend für die grüne Seele – schlechter 
als die der katholischen Kirche.

Füller zögert nicht, als er im August 
gebeten wird, für eine Wochenend-
ausgabe der taz eine Einschätzung 
der grünen Pädophilie zu liefern. Er 
legt seine Überzeugungen in dem 
Text »Befreites Menschenmaterial« 
dar. Weil er weiß, wie heikel das The-
ma auch und gerade in der taz ist, 
bespricht er sich ausführlich mit dem 
Justiziar des Blattes, ändert einige 
Passagen. Der von KollegInnen ge-
lobte Text steht am 15. August fix 
und fertig im Layout.

Auftritt Chefredakteurin Ines Pohl. 
Zufällig liest sie den Text, stoppt ihn 
kurzerhand: Der Text sei nicht aktuell 

und enthalte falsche Tatsachenbe-
hauptungen. Für Füller ein Déjà-vu: 
Bereits im April wurde ein kritischer 
Kommentar zu Daniel Cohn-Bendit 
verhindert. In den folgenden Tagen 
verschlechtert sich das Klima. »Weil 
Pohl die falschen Tatsachenbehaup-
tungen nicht belegen konnte, hat sie 
sich darauf verlegt, der Text sei hand-
werklich schlecht«, so Füller. Über 
seine Anwältin bittet er um ein Ge-
spräch. Keine Reaktion. Stattdessen 
schreibt Pohl in ihrem Blog: »Es gibt 
Entscheidungen, die eine Chefredak-
teurin trifft, die eigentlich nicht in 
der Öffentlichkeit diskutiert werden 
sollten. Beispielsweise die Entschei-
dung, eine Fassung eines Textes noch 
einmal an die Redaktion zurückzu-
geben, weil sie den journalistischen 
Standards nicht genügt.«

Anfang September eskaliert die Si-
tuation: »Nachdem mich eine Kolle-
gin um exklusives Material zur femi-
nistischen Position innerhalb der Grü
nen zur Pädophilie-Debatte gebeten 
hatte, um darüber zu schreiben«, 
schickte die Chefredakteurin am 5. 
September eine interne Rundmail an 
die Ressortleiter mit dem Betreff ›Fül-
ler, dringend‹«, berichtet der Jour-
nalist. Sie weist an, keine Texte mehr 
von ihm mehr zu drucken und ent-
zieht ihm die Bildungsseite. Außer-
dem erhält er das, was er seine 
»Lumpenkündigung« nennt: ein 
Schreiben, in dem die Verlagsleitung 
sagt, er habe Vertrauen gebrochen; 
man gehe davon aus, dass er nicht 
mehr für die Zeitung arbeiten wird. 
»Das Wort Kündigung tauchte nicht 
auf«, so Füller.

Der Journalist, der seine Existenz 
bedroht sieht, sucht weiter das Ge-
spräch. Am 17. September sieht er 
keinen anderen Weg mehr, als beim 
Arbeitsgericht Klage auf Weiterbe-
schäftigung einzureichen. Quasi als 
Antwort erhält er zwei weitere, dies-
mal »offizielle« Kündigungen. Bei 
der einen war die Frist falsch, bei der 
anderen gab es gar keine, monierte 
der Betriebsrat der taz. 

In einer ersten Güteverhandlung 
wird Füller ein Vergleich angeboten. 
Er lehnt ab. Die Chefredaktion be-
zieht den Standpunkt, es habe gar 
kein Arbeitsverhältnis bestanden – 
obwohl Füller ein regelmäßiges Ein-
kommen bezog, als Redakteur fest 
verpflichtet war und sich bei öffent-
lichen Auftritten stets als »taz-Re-
dakteur« vorstellen sollte. Allerdings 

Füller, dringend
Grünenkritischer taz-Mitarbeiter klagt auf Status 

Er nennt es eine  

»Lumpenkündigung«

Der aktuelle Presseausweis 2014 steckt in den Taschen zehntausender professio
neller JournalistInnen. Immer griffbereit. Denn er legitimiert gegenüber Behörden, 
Veranstaltern und Polizisten. Bei Akkreditierungen, Recherchen vor Ort, bei politi
schen und sportlichen Großereignissen, in Archiven und Unternehmen. Er weist 
die Inhaber als hauptberuflich tätige JournalistInnen aus. Er hilft ihnen weiter.

Presseausweise bei ver.di Berlin-Brandenburg, Köpenicker Str. 30, 10179 Berlin, Tel. 030 / 88 66-54 20, 
Mo./Di. 9 – 16.30, Mi. 9 – 14, Do. 13 – 17 Uhr (vom 1.10.2013 bis 28.4.2014 bis 19 Uhr)

www.dju-berlinbb.de

Lassen Sie sich nichts vormachen. 
Profis recherchieren mit Presseausweis.
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Kein Feinstaub, nirgends.

Zum 21. Mal verleiht das Bündnis der Vernunft gegen Gewalt und Aus­
länder feind lichkeit das „Band für Mut und Ver ständigung“ an Menschen 
aus Berlin und Brandenburg, die durch ihr mutiges Eingreifen Mit­
bürgerinnen und Mitbürger vor rassistischen Gewalttaten beschützt oder 
durch ihre engagierte Arbeit zur interkulturellen und sozialen Ver ständigung 
beige tragen haben. Vorschläge können bis spätestens 1. März 2014 an 
Buendnis@Berlin­Brandenburg.DGB.de geschickt werden. Weitere Infor­
mationen finden Sie unter: www.respekt.dgb.de

Ausschreibung 2014 des Bündnisses der Vernunft 
gegen Gewalt und Ausländerfeindlichkeit.

13-050-004_Az_Sprachrohr_100x70mm_4c_191112oc_Fassung 01

004_Az_BfMuV_Sprachrohr_100x70_01_RZ.indd   1 22.11.13   11:56

anzeigen


